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Die franzöſiſche chauviniſtiſche Preſſe feiert den Ab-
ſchluß des ruſſiſch- japaniſchen Vertrags als die „Rückkehr Rufßz-
lands nach Europa“. Sie meint damit, das Zarentum bekomme
jetzt freie Hand, um ſich in die politiſchen Händel Weſteuropas
einzumiſchen. Was es damit auf ſich hat, muß erſt gezeigt wer
den; Tatſache aber iſt, daß dieſer Vertrag als ein ſehr be-
deutender Rück zug Rußlands in der Politik Oſtaſiens ſich
darſtellt.

Der Vertrag bedeutet, wie allgemein anerkannt wird, das
Zugeſtändnis Rußlands zur formalen Annexion Koregas
durch Japan. Der faktiſche Beſitz Japans beſteht ja nach dem
letzten Krieg außer Zweifel daß aber dennoch die Ueberführung
des faktiſchen Beſitzes in einen formalen unter Umſtänden zu
einer komplizierten und gefahrvollen politiſchen Aktion werden
kann, das hat uns ja erſt jüngſt, nicht zum geringſten unter
Mitwirkung Rußlands, der Fall Bosnien gelehrt. Das
Zarentum verzichtet alſo nunmehr vollſtändig auf ſeine Ein
miſchung in der koreaniſchen Angelegenheit, es begibt ſich auch
formell ſeiner Anſprüche und ſeines Einfluſſes auf der Halb-
inſel. Der Vertrag bedeutet ferner in gleicher Weiſe einen
faktiſchen und formellen Rückzug Rußlands gegenüber Japan
in der Südmandſchurei. Für all das tauſcht Rußland
ſeinerſeits die Sicherſtellung ſeines Einfluſſes in der nördlichen
Mandſchurei ein. Sicherſtellung durch wen? Durch Japan.
Gegen wen Gegen China. Das Zarentum überläßt Japan
die Vorderhand in der oſtaſiatiſchen Politik und begibt ſich
ſelbſt unter japaniſchen Schutz.

Das Zarentum entdeckte auf einmal, daß es in der Man-
dſchurei nur wirtſchaftliche Jntereſſen zu vertreten
habe. Dieſe Jntereſſen ſind bekannt. Die Mandſchurei iſt ein
an Naturſchätzen, beſonders an Mineralien verſchiedener Art,
reiches Land, deſſen Ausbeutung durch die induſtrielle Entwick
lung Japans und Chinas einen hohen Wert gewinnt. Auf dieſe
Ausbeutung hat man es aber von vornherein abgeſehen, nur
daß man eben am Anfang den Jntereſſenkreis weit über die
Mandſchurei hinaus, bis über Koreag hinweg ausdehnte und
dieſes Geſchäftsintereſſe durch eine großzügige Politik unter-
ſtützte, während man jetzt den Jntereſſenkreis ganz gewaltig
einſchränkt und die Politik, d. h. die eigentliche treibende Kraft,
auf die ſich das ganze Geſchäftsintereſſe ſtützte, in den Hinter-
grund treten läßt. Selbſt zur Zeit ſeiner politiſchen Herrſchaft
hat es Rußland nicht verſtanden, ſich einen maßgebenden wirt-
ſchaftlichen Einfluß in der Mandſchurei zu ſichern. Es mußte
vielmehr zuſehen, wie auf den von ihm mit enormen Staats-
ausgaben gebahnten Wegen der Jnduſtrialiſierung chineſiſche,
japaniſche und ſonſtige fremde Geſchäftsleute eindrangen. Nach
dem Krieg nahm der wirtſchaftliche Einfluß Rußlands erſt
recht rapid ab. Aus der Südmandſchurei ſind die ruſſiſchen
Geſchäftsleute total verſchwunden. Ueber die nördliche Man-
dſchurei wird berichtet: „Der örtliche Handelsver-
kehr in den beiden nördlichen Provinzen liegt ganz in chine-
ſiſchen Händen. Der Einfuhrhandel, der die Verſorgung der
ruſſiſchen Bevölkerung und der Brauereien, Fabriken, Mühlen,
Sägemühlen und Brennereien betreibt, liegt nur zu einem
Viertel in ruſſiſchen Händen, zu drei Viertel in den Händen
der andern Ausländer.“ Beſonders ſcharf macht ſich die Kon-
kurrenz Japans geltend, das durch ſeine Eiſenbahn-
bauten im Süden auch die nördliche Mandſchurei unter ſei-
nen Einfluß brachte. Das nunmehrige eklatante politiſche Zu-
rückweichen Rußlands vor Japan, die Annexion Koreas und
die damit verbundene, noch viel intenſivere wirtſchaftliche Er-
ſchließung jener Gebiete durch Japan, das alles muß offenbar
das wirtſchaftliche Uebergewicht Japans erſt
recht ſteigern. Aber auch ohne dies beſitzt Japan ganz emi-
nente wirtſchaftliche Vorteile gegenüber Rußlands, die ihm un-
bedingt die kommerzielle Ueberlegenheit in der Mandſchurei
ſichern. Japan iſt vor allem ſelbſt ein Markt für die Produkte
der Mandſchurei, während Rußland, durch die ungeheuren
Wüſteneien Sibiriens von dieſen Gebieten getrennt, erſt den
Abſatz in Japan und China ſuchen muß. Jm Verkehr mit dem
chineſiſchen Markt beſitzt Japan die große Ueberlegenheit ſeiner
ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahnen. Dazu kommen
noch verſchiedene andere Momente, wie die Kenntnis der
Sprache, der lokalen Verhältniſſe uſw. Japan kann deshalb
zweifellos, wenn man es in der Südmandſchurei gewähren
läßt, der nördlichen Mandſchurei gegenüber ſich auf eine Poli-
tik des Gehenlaſſens beſchränken; das Gebiet fällt ihm wirt-
ſchaftlich zu, ohne daß es einen politiſchen Eroberungszug zu
führen hätte.

Wie der Frieden zu Portsmouth eine Situation ge-
ſchaffen hatte, die Japans Machtſtellung weit über die for
mellen Abmachungen hinaus ſteigerte, ſo geſchieht es auch jetzt
durch den ruſſiſch- japaniſchen Vertrag. Der politiſche Rückzug
Rußlands bedeutet eine gewaltige politiſche und wirtſchaftliche
Machterweiterung Japans auf Koſten Rußlands, wie
auch ſelbſtverſtändlich Chinas.

Wird nun Rußland wenigſtens militäriſch durch dieſen Ver-
trag entlaſtet? Aber es iſt doch wirklich der Gipfelpunkt der
Naivität, in einem Vertrag, der den Eiſenbahnbauten und den
militäriſchen Rüſtungen Japans in Korea und der Mandſchurei
Tür und Tor öffnet, eine militäriſche Garantie für Rußland
zu erblicken, weil dieſer Vertrag formell den status quo ſichert!
Obendrein kommen neben Japan noch andere wettſtreitende

S c 6]heu—-—

Gewalten in Oſtaſien in Betracht. Da iſt das Empor-
ſtreben Chinas, da iſt ferner die aufdringliche Konkur-
renz Amerikas, die zielbewußt den Krieg zum Beſtandteil ihrer
Geſchäftspolitik macht. Die Geſfahren, die von China und
Amerika drohen, waren denn auch anerkanntermaßen der
eigentliche Grund zum Abſchluß des ruſſiſch- japaniſchen Ver-
trages, deſſen Vorteile für Japan klar genug ſind, während es
ſich für Rußland um eine Verzweiflungspolitik han-
delt, wie bei einem Ertrinkenden, der nach einem ſcharfen Meſ-
ſer greift, um ſich über Waſſer zu halten. Dieſer Vertrag iſt
keine Entlaſtung für Rußland, wohl aber ein neuer und
frappierender Veweis der politiſchen Schwäche des
Zarentums.

Von hevdebrand bis Baſſermann.
Herr Baſſermann will wieder kandidieren, ſo iſt dieſer

Tage gemeldet worden, aber der politiſche Sinn dieſer Nach-
richt blieb einigermaßen dunkel. Der nationalliberale Partei-
führer iſt nichts weniger als ein Mann des Fortſchritts, aber
daß er den ſcharfmacheriſchen, auf rückſchrittliche Maßnahmen
bedachten Elementen ſeiner Partei nicht die Alleinherrſchaft
geſtattete und den Kampf gegen die Sozialdemokratie ohne die
gemeine Leidenſchaft des perſönlich Jntereſſierten führte, hat
genügt, ihm den ehrenvollen Haß der mächtigen Geldgeber
ſeiner Partei zuzuziehen. Auch die Kreuzzeitung, das
Hauptorgan der konſervativen Partei, tat ſeit bald einem halben
Jahre alles, um den „ſchlappen Süddeutſchen“, von dem ſie Ge-
fahr für das Junkertum witterte, unbarmherzig niederzuhetzen.
Als nun kürzlich der Mannheimer Generalanzeiger die Mit-
teilung brachte, daß Baſſermann dem parlamentariſchen Leben
erhalten bleiben ſoll, und die Mannheimer Volksſtimme hinzu
fügte, daß die Aufſtellung Baſſermanns als Reichstagskandi-
daten im badiſchen Kreiſe Freiburg erfolgen werde, glaubte
man ziemlich allgemein, Herrn Baſſermanns Wiedererhebung
durch die badiſchen Nationalliberalen als einen Akt des Wider-
ſtandes gegen die in der nationalliberalen Partei herrſchenden
konſervativen Strömungen auffaſſen zu dürfen.

Nun wird aber berichtet, daß der Entſchluß des national-
liberalen Parteiführers, ſich ſelber dem politiſchen Leben zu
erhalten, eine Konferenz mit dem Reichskanzler Herrn
v. Bethmann Ho llweg vorausgegangen ſei, und es wird
angdeutet, daß der Reichskanzler es geweſen ſei, der Herrn
Baſſermann zum Verbleiben im volitiſchen Leben beſtimmt
habe. Die Kreuzzeitung aber zeigt ſich über das Wieder-
erwachen des totgeglaubten Feindes nicht im mindeſten ver-
ärgert oder erſchreckt, ſondern in voller Seelenruhe meint ſie:

„Sein (Baſſermanns) Einvernehmen mit dem Reichskanzler
gibt außerdem die Garantie, daß die Einigung nicht einſeitig
im Sinne der bisherigen, nach dem Fortſchritt hinneigenden
Oppoſition zuſtande kommen wird, ſondern den weiter rechts
ſtehenden Parteien die Ausſicht eröffnet, in den National-
liberalen Bundesgenoſſen gegen die Sozialdemokratie zu
finden.“

Jſt das alles richtig, dann hat Herr Baſſermann, dem
Drängen der rechtsnationalliberalen Scharfmacher folgend,
ſeine Unterwerfungunterdas Gebotdesſchwar z-
blauen Blocks vollzogen. Und dieſe Auffaſſung hat viel
Wahrſcheinlichkeit für ſich, denn ſo wild iſt Herr Baſſermann,
der mattherzige Mann der Mitte, doch niemals geweſen, daß es
große Mühe koſten könnte, ihn wieder zahm zu machen. Tat-
ſächlich hat Baſſermann niemals nur die Neutralität ſeiner
Partei in ſozialdemokratiſch-konſervativen Stichwahlkämpfen
geſchweige denn die Unterſtützung des Sozialdemokraten befür-
wortet. Aber es iſt doch immer zweierlei, ob man ſolchen Fragen
mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit gegenüberſteht, oder ob man
ſich zum Stabstrompeter der antiſozialdemo-
kratiſchen Sammlung mißbrauchen läßt.

Die große Frage, die bei den nächſten Wahlen zur Ent-
ſcheidung kommt, iſt nicht, ob das Reich ſozialdemokratiſch oder
bürgerlich regiert werden ſoll, ſondern ob der Liberalismus
das Beſtreben der Sogzialdemokratie, zunächſt einmal die
Junkerherrſchaft im Reichstage zu zerbrechen, in einiger-
maßen nennenswertem Umfange unterſtützen wird, oder ob er
es abermals vorzieht als Schemel des konſervativen Partei-
throns zu dienen. Wie die Dinge heute in Deutſchland liegen,
beſteht die theoretiſche Möglichkeit, daß die Rechte des Reichs
tags im nächſten Jahre vollſtändig zertrümmert
wird und bis auf ein paar belangloſe Reſte aus dem Parlament
des deutſchen Volkes verſchwindet. Die Führer der konſer-
vativen Partei kennen dieſe von fernher drohende Gefahr und
wenden alles auf, um ſie abzuwehren. Der Kampf, den ſie um
den maßgebenden Einfluß in der nationalliberalen Partei
führen, iſt darum ein Kampf um ihre eigene Exiſtenz, die
Garantie, die Herr Vaſſermann nach der Kreuzzeitung dem
Reichskanzler gegeben haben ſoll, iſt eine Sicherheitsgarantie

für die Partei Heydebrand.
Die Sozialdemokratie kann dieſer Entwicklung der Dinge

mit leidenſchaftsloſem Jntereſſe folgen, denn wenn es auch
gelingen mag, ihr eine Reihe von Reichstagsmandaten vor-
zuenthalten, auf die ſie ſonſt vielleicht Ausſicht hätte, ſo hängt
ihre Macht und ihre Zukunft doch nicht davon ab, ob ſie bei
den nächſten Wahlen ein Dutzend Mandate mehr oder weniger
erobert. Jhre Macht und ihre Zukunſt beruht auf den Zahlen
der Stimmen, die für ſie abgegeben werden, und die kann
durch den offenen Rechtsabmarſch des bürgerlichen Liberalis-

n =———————n——————nnnnn————

7 Inſerenegedüe T
beträgt für die 6 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärtige Anzeigen

25 pflennig.
Im redakkionellen Ceile

koſtel die Zeilt 75 Pfrunig.

Inklerate
für die fällige Bummer

müſſen [pätellens bis vor-
mittags halb 10 Uhrin der
Expedition aufgegeben

ſein.

Eingekragen in die

S Poftrritungsliſte. c

Redaktion harz 42/43.

en.

mus nur geſteigert. nicht vermindert werden. Umgekehrt
könnte die konſervative Rechte, deren Einfluß auf die Maſſen in
ſtändigem Rückgange begriffen iſt, den Verluſt eines großen
Teils ihrer Mandate nicht überſtehen, und darum bedeutet die
ihr in Ausſicht geſtellte liberale Hilfe für ſie die Lebensrettung.
Aber die Liberalen haben noch immer den Konſervatiren ge-
holfen, ohne gegen die Sozialdemokratie etwas auszurichten.
und geſchadet haben ſie damit immer nur ſich ſelbſt. Was
man auch immer anſtellen mag, um die Sozialdemokratie in
ihrem Siegeslaufe zu hemmen ſie wird zuletzt doch trium-
phieren!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 26. Juli 1910.

Tirpitz reif zum Abgang?
Die Berliner Beamtenzeitung Deutſche Nachrichten

will erfahren haben, daß der ſchon lange angekündigte Rücktritt
des Marineſekretärs v. Tirpitz gleich nach der Rückkehr Wil-
helms II. von der Nordlandsreiſe erfolgen wird. Anlaß dazu
ſoll die Rede des engliſchen Miniſterpräſidenten Asquith und
der Widerhall, den ſie in Deutſchland findet, gegeben haben.
Herr v. Tirpitz könne ſich nicht entſchließen, ſich der auch in
Deutſchland laut gewordenen Stimmung für eine Verſtändi-
gung mit England anzugliedern und halte es für unangebracht,
an einer Stelle zu ſtehen, von der man ein Wirken erwartet,
das ſeiner Ueberzeugung nicht entſpricht.

Dieſe Nachricht, die zu dem Zwecke in die Welt geſetzt wird,
die Flottenfexe aufzuputſchen, iſt in der Form, in der ſie von
den Deutſchen Nachrichten gebracht wird, zweifellos falſch. Daß
Herr v. Tirpitz über Bord gehen ſoll, war ſchon lange vor
Asquiths Rede bekannt. auch ſonſt iſt nicht anzunehmen, daß
der bisherige Staatsſekretär das Opfer einer irgendwie ge
arteten Ueberzeugung iſt. Die Frage der Verſtändigung mit
England iſt ja leider auch trotz aller Bemühungen der Sozial-
demokratie bis heute noch nicht ſoweit geklärt, daß ein Gegner
dieſer Verſtändigung Grund hätte, als Geſchlagener das Feld
zu räumen.

Die Wahlmacher der Konſervativen.

Jm Wahlkreiſe Frankfurt-Lebus, wo der Regierungs-
präſident es nun jetzt endlich der Mühe wert gehalten hat, den
Wahltermin auf den 15. September feſtzuſetzen, hat der Wahl
kampf bereits begonnen. Die Konſervativen, die für den für ſie
ausſichtsloſen Kreis einen Renommierarbeiter, den Vorſitzenden
des Berliner Evangeliſchen Arbeiteervereins, Dunkel, aufge
ſtellt haben, arbeiten wieder mit den bewähretn Mitteln. Am
Sonntag hielten ſie eine Verſammlung in Gol zow im Oder-
bruch ab, zu der in dieſer Weiſe eingeladen wurde:

WählerVerſammlung.
Am Sonntag, den 24. Juli 1910, abends 8 Uhr, findet im

Muskeſchen Gaſthofe in Golzow eine
Verſammlung

der Wähler der ſtaatserhaltenden Parteien ſtatt, in welcher
der für die bevorſtehende Reichstagswahl im Kreiſe Lebus
von der konſervativen Partei als Abgeordneter in Ausſicht
genommene Arbeiter Herr H. Dunkel aus Berlin, Vor-
ſitzender des Evangeliſchen Arbeitervereins, ſprechen wird.

Die Wähler der oben bezeichneten Parteien werden er-
gebenſt eingeladen.

gez. Fu ß. gez. Schü tz e.Gegen die Form der Einladung iſt abſolut nichts einzuwen-
den. Jedermann in dortiger Gegend weiß aber, daß der eine
Unterzeichner, Fuß, der Amtsvorſteher, der andere,
Schütze, aber der Gemeindevorſteher von Golzow
iſt. Daraus erhellt, daß der amtliche Apparat für den „als
Abgeordneten in Ausſicht genommenen Arbeiter“ in Bewegung
geſetzt wird. Daß die Einberufer der Verſammlung ihren
Amtstitel nicht neben den Namen ſetzen, iſt, nebenbei bemerkt,
ein höchſt überflüſſiger Akt der Vorſicht, nachdem der Reichstag
Mandate für gültig erklärt hat, die unter noch viel ſchlimme-
ren Verſtößen zuſtande gekommen ſind.

Nationalliberale Blockſehnſucht.
Der Zwiſt zwiſchen Freiſinn und Nationalliberalen im

Wahlkreis Hagen hat zu einem ſcharfen Bruch zwiſchen
beiden Parteien geführt. Die Nationalliberalen, als getreue
Knechte der Scharfmacher, haben nämlich eine Reſolution be-
ſchloſſen, der wir folgende Sätze entnehmen:

„Der nationalliberale Kreiswahlausſchuß Hagen
Schwelm hält die Abwehr der gemeingefährlichen Beſtre-
bungen der Sozialdemokratie für die wichtigſte inner-
politiſche Aufgabe der Gegenwart und erkennt die ernſthaf-
ten Bemühungen der Regierung, wie einſichtiger, bürger-
licher Politiker aller Richtungen an, die zur poſitiven Mit-
arbeit willigen Parteien zu gemeinſamer Arbeit zu vereini-
gen. Nicht weniger wie die Sozialdemokratie ſind diejenigen
bürgerlichen Gruppen zu bekämpfen, welche grundſätzlich
willens ſind, Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie
andere bürgerliche Parteien zu bekämpfen. Jn den Reihen
der nationalliberalen Partei kann für ſie kein dauernder
Platz ſein.“

So ſieht der Kampf aus, den die Nationalliberalen gegen
den ſchwarzblauen Block führen wollen. Das Geld der
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Scharfmacher iſt ihnen für ihre Charakterloſigkeſt ſicher, dar Sagegen wurde eſn Gärtner Matthäus Fleiſchmann
Mandat aber kriegen ſie doch nicht es wird der Sozialdemo
kratie zufallen!

An die Adreſſe der Großblock-JAnſioniſten
könnten die nachfolgenden nüchternen Betrachtungen gerichtet
ſein, die Dr. Breitſcheid im Freien Volk anſtellt:

„Selbſt wenn man es alſo einen „Großblock“ nennen wollte,
daß die Parteien der Linken ſich bei den Wahlen unterſtützen,
beſteht von vornherein keine Ausſicht für ſeine Verwirk-
lichung, und der Gedanke, daß Nationalliberale, Freiſinnige
und Sozialdemokraten im neuen Reichstag als neue Mehr
heit zuſammenwirken könnten, iſt vollends eine Utopie.

Wozu ſich Jluſionen machen Die Regierung des Herrn
v. Bethmann Hollweg brauchte ja nur eine Militärvor
lage einzubringen, um den „Großblock“ völlig zu zerſpren
gen. Ja, nicht einmal das. Schon beim Zolltarif müßte
er in die Brüche gehen.

Ein Block der Rechten kann zuſammenarbeiten, weil
Konſervative, Zentrum und auch Nationalliberale von Hauſe
aus wirklich viel mehr zuſammengehören, als
Liberale und Sozialdemotraten, und weil ſie eine Regierung
haben, die ohne weiteres mit ihnen homogen iſt. Ein Groß-
block der Linken bedürfte allerwenigſtens einmal des Kitts
eines parlamentariſchen Miniſteriums, eines
Kabinetts, das aus den Mehrheitsparteien hervorgegangen
wäre und in enger Fühlung mit ihnen arbeitete

Das alles beſagt nicht etwa, daß man die Verſuche auf-
geben ſoll, eine Mehrheit links vom Zentrum zu ſchaffen.
Aber es iſt gefährlich, ſich dem Glauben zu überlaſſen, als ob
dieſe Mehrheit nun die Grundlage für eine fortſchrittliche
Politik ſein könnte.

n Deutſchland aber gilt's,
ie die Regierung und ihr

t itigen wollen, den Parteien zu-uführen, denen man eine ernſthafte und
i ſ x f.Oppoſition zutrauen da

Dieſe letzte Bemerkung trifft wahrlich den Nagel auf den
Kopf. Die Unzuverläſſigkeit des deutſchen Liberalismus auch
den Naivſten offenbart zu haben, iſt die einzige wertvolle
Frucht der Bülow-Aera. Wir würden uns wirklich um die
Früchte jahrzehntelanger prinzipieller Aufklärungsarbeit brin-
gen, ſetzten wir nicht alles daran, den Volksmaſſen zu zeigen,
daß es nur eine Partei gibt, der man „ernſthafte und rück-
ſichtsloſe Oppoſition“ zutrauen darf, die Sozialdemo-
kratie,

Deutſches Tuberkelvieh.

Die agrariſche Preſſe hat nun glücklich herausgefunden, daß
das deutſche Vieh, das von der Ausſtellung in Buenos
Aires als verſeucht zurückgewieſen wurde, in Braſilier
angeſteckt worden ſei. Dieſer dreiſten Ausrede tritt im Ham
burger Fremdenblatt der argentiniſche Generalkonſu
mit der Konſtatierung der Tatſache entgegen, daß die zur Aus
ſtellung geſandten Rinder am Tage ihrer Ueberführung in die
Quarantäne- Anſtalt mit einem deutſchen Präparat, der kon-
zentrierten Koch-Tuberkulinlymphe, geimpft worden ſeien und
darauf ſo ſtark reagiert haben, daß ihre Zulaſſung zur Aus-
ſtellung verneint werden mußte. Der Generalkonſul meint,
daß dieſe unbeſtreitbare Tatſache genügen müſſe, um zu be
weiſen, daß von einer Jnfizierung in Braſilien nicht die Rede
ſein könne.

Da kennt der argentiniſche Generalkonſul allerdings unſere
Agrarier ſchlecht, wenn er meint, daß ſie dieſer Beweisführung
nicht entgegentreten können. Wenn die Geſchichte noch einige
Zeit dauert, dann werden es die Roeſicke, Dr. Dietrich
Hahn und Genoſſen noch fertig bringen, der deutſchen Re-
gierung zuzureden, von Braſilien eine Geldentſchädigung für
die beteiligten deutſchen Viehzüchter zu verlangen.

r

Deutſches Reich.
Demonſtrationsprozeſſe. Am 13. März zogen im Anſchluß

an eine Straßendemonſtration in Frankfurt a. M. einige
tauſend Genoſſen nach dem Frankfurter Stadtwald.
hielten die Genoſſen Quark und Wittig Anſprachen an
die verſammelte Menge. Sie bekamen dafür von der Polizei
Strafzettel zugeſchickt von 5 bezw. 4 Wochen Haft. Das Schöf-
fengericht hat Montag (25. Juli) dieſe Strafmandate aufge
hoben und erklärt, daß durch dieſe Anſprachen noch nicht die
Tatbeſtandsmerkmale für eine nicht genehmigte Verſammlung
unter freiem Himmel gegeben ſeien. Die Koſten trägt die
Staatskaſſe.

Do rDort

zu 6 Wochen Haft verurkteilt. An demſelben Tage (13. März)
hatten Kinder von Parteigenoſſen einen Demonſtrationszug
mit roten Fähnchen veranſtaltet. Als der Leiter dieſes Um-
zuges wurde der Gärtner Fleiſchmann angeſehen und deshalb
zu 6 Wochen Haft verurteilt.

Aerzte und Reichsverſicherungsordnung. Die Kranken-
kaſſenkommiſſion des Deutſchen Aerztevereinsbundes hat auf
einer Tagung in Eiſenach eine ſcharfe Erklärung gegen die
jetzige Geſtaltung der Reichsverſicherungsordnung beſchloſſen.
Der Kommiſſion des Reichstages, die den Geſetzentwurf in
Arbeit hat. wird völlige Unkenntnis der Arztfrage und unver-
hüllte Feindſeligkeit gegen die Aerzte zum Vorwurf gemacht.
Die deutſche Aerzteſchaft wird dem Fortgang der Beratungen
nur mit dem ſtärkſten Mißtrauen entgegenſehen.

Neue Verſuchsobjekte für Polizeihunde. Jn Schwein
furt wollte, der Berliner Volkszeitung zufolge, ein Schutz
mann an einem Gefangenen die Tüchtigkeit ſeines Po
lizeihundes probieren, wobei der Gefangene, ein Dienſt-
knecht Jſidor Schäfer, eine große Anzahl Bißwunden
rhielt. Schäfer meldete das Vorkommnis dem Erſten Staats-

anwalt, der eine Unterſuchung einleitete. Nach den Fürſorge-
zöglingen die Gefangenenl Es fehlt nur noch, daß jemand auf
die Jdee verfällt, einen Schutzmann als Verſuchsobjekt für
Polizeihunde zu verwenden.

Finnland.
Die Erdroſſelung der Freiheit.

Man ſchreibt uns aus Helſingfors: Die militä-
riſche Beſetzung Finnlands ſchreitet unaufhaltſam vor-
wärts. Vom 12. bis 22. d. M. wurden aus Petersburg ſieb-
zehn Militärzüge nach Finnland abgelaſſen. Drei von ihnen
waren allein nach Waſa beſtimmt. Ein ganzes Regiment mit
26 Offizieren ſoll dorthin dirigiert werden. Aus allen Ecken
und Enden des Landes werden Militärpatrouillen gemeldet.
Größere und kleinere Trupps treiben ſich überall umher. Auf
nehreren Stellen iſt der Kaſernenbau für größere Truppen-
maſſen begonnen worden. Es iſt, als ob die Verhängung des

s zu erwarten wäre.

Rußland.
Politiſche Maſſenprozeſſe.

Am Montag haben in Riga die vielen politiſchen Prozeſſe
begonnen, deren größter der gegen 226 Frauenburgſche Revo-
lutionäre iſt. Dieſen werden alle möglichen „Verbrechen“ zur
Laſt gelegt. Für den Prozeß ſind zwei Monate Dauer ange
ſetzt, was für ein ruſſiſches Militärgericht allerdings viel ſagen
will.

Spanien.
Die Furcht vor einer neuen Revolte

hat die Regierung veranlaßt, die Stadt Barcelona in ein
Kriegslager zu verwandeln. Und nur, weil der Arbeiterver-
band von Barcelona beſchloß, den Jahrestag der Revolte
von Varcelong am 26. Juli durch einen 24ſtündigen Gene-
ralſtreik zu feiern. Die Behörden haben umfaſſende mili-
täriſche Maßnahmen getroffen. Die geſamte Garniſon von
Barcelona hat Tag und Nacht Bereitſchaft, die Artillerie ſteht
zu ſofortigem Eingreifen bereit, die Protzwagen gefüllt mit
Granaten und Schrapnells. Die Grenztruppen wurden ver-
ſtärkt, eine Kompagnie Jnfanterie hält die nach Frankreich
führende Chauſſee Nr. 9 beſetzt, da der Einbruch bewaffneter
Scharen aus den Grenzgebirgen befürchtet wird. Das Kanonen-
boot Temerario hat vor Palamos Anker geworfen.

Türkei.
Amneſtie.

Nach Berichten türkiſcher Blätter hat der Sultan aus Anlaß
der Wiederkehr des Verfaſſungstages 300 kriegsge-
richtlich Verurteilte, darunter Würdenträger des alten
Regimes, begnadigt. Um die Richtigkeit des Dichter-
wortes zu beweiſen, daß vom Erhabenen zum Lächerlichen nur
ein Schritt iſt, hat der Sultan ſeiner erſten Großtat eine zweite
noch größere hinzugefügt, indem er einen neuen Orden, den
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Nicaragua.

Die revolutionären Wirren
dauern an. Wie ein Neuyorker Blatt aus Bluefields mel-
det, haben die Anhänger Eſſtradas die Truppen des Prä-
ſidenten Madritz am 21. Juli bei Acoyapa geſchlagen. Die
Truppen Madritz' flohen und ließen Hunderte von Toten und
Verwundeten zurück. Die Anhänger Eſtradas rücken nunmehr
gegen Managua vor.

Nus (er Partei.
Zur Tagesordnung des Parteitags

teilt der Parteivorſtand auf Anfrage noch mit, daß er den
Punkt Reichstagswahlen nicht auf die Tagesordnung
des Parteitags geſetzt hat, weil für den Fall, daß längere Zeit
vor Ablauf der Legislaturperiode Reichstagswahlen ſtattfinden

ſollten, ein außerordentlicher Parteitag einberufen
werden ſoll, der ſich mit den Reichstagswahlen zu beſchäftigen
hätte.

Die Budgetabſtimmung der badiſchen Land
tagsfraktion ſoll nach dem Vorſchlage des Parteivorſtan-
des nicht als beſonderer Punkt der Tagesordnung behandelt
werden, ſondern unter Punkt 1: Vorſtandsbericht als Abtei-
lung O von einem beſonderen Reſerenten behandelt werden.

Die Partei-Organiſationen zur badiſchen Budgetbewilligung.
Auf der Generalverſammlung des Sozialdemokrati-

ſchen Kreiswahlvereins Niederbarnim, die am
Sonntag in Rummelsburg algehalten wurde, gab der badiſche
Diſziplinbruch Anlaß zu einer längeren und lebhaften Srorte-
rung. Der Vorſitzende des Wahlvereins, Cenoſſe Brühl-
Lichtenberg, unterzog das Verhalten der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des badiſchen Landtags einer ſcharfen Kritik. Er be-
zeichnete es als einen Diſziplinbruch, wie er in der Partei noch
nicht erlebt worden ſei. Den Badenſer Genoſſen ſchwebe ein
liberaler Großblock vor, ſie geben ihre Grundſätze preis, um mit
Hilfe der Nationalliberalen etwas zu erreichen.

Daß ſie ſich bei dem Hoch auf den Großherzog erhoben haben
und ſogar noch zu deſſen ſilberner Hochzeit Delegierte zur Be
glückwünſchung nach dem Schloß entſenden wollen, ſchlage dem
republikaniſchen Charakter der Sozialdemokratie direkt ins
Geſicht! Jn dieſem Sinne ſprechen ſich die meiſten Redner aus.

Der Genoſſe Stadthagen erklärte: Er gebe ſich der
feſten Hoffnung hin, daß die Badenſer ſo vernünftig ſein wer
den und ihre Verſehlung eingeſtehen, mit der Verſicherung,
daß es nicht wieder geſchehen ſolle. Jedenfalls müſſe ausge-
ſprochen werden, was iſt. Der Varteitag habe die Pflicht, die
Badenſer Genoſſen zur Rede zu ſtellen. Auf keinen Fall dürfe
der Glaube auftauchen, es gebe in der Partei zwei Klaſſen.

Eine direkte Ausſchließung der Budgetbewil-
liger aus der Partei verlangte ein Antrag der Rummels-
burger Genoſſen. Reſolutionen in weſentlich milderer Form
lagen noch von den Pankower Genoſſen und dem ſozialdemokrati-
ſchen Zentralvorſtand von Groß- Berlin vor. Alle
dieſe Anträge wurden aber ſchließlich zurückgezogen, und die
folgende, von dem Genoſſen Stadthagen vorgelegte Reſo-
lution gelangte mit großer Mehrheit zur Annahme:

„Die Zuſtimmung der Mehrheit der badiſchen ſozialdemo-
kratiſchen Land tagsfraktion zum Budget und die Motivierung
dieſer Zuſtimmung iſt ein ſchwerer Verſtoß gegen den auf dem
Parteitag zu Nürnberg (1908) gefaßten Parteitagsbeſchluß.
Die Teilnahme eines Teiles der ſozialdemokratiſchen Land-
tagsabgeordneten an höfiſchen Kundgebungen iſt geeignet, den
republikaniſchen Charakter der Partei zu verhüllen und das
demokratiſche Gefühl der Genoſſen zu empören. Die General-
verſammlung beantragt, bei dem Parteitag zum Ausdruck zu
bringen, daß der die Parteibewegung ſchwer ſchädigende Diſzip-
linbruch und die offenen Provokationen der Geſamtpartei durch
die Mehrheit der badiſchen Landtagsfraktion insbeſondere mit
der Verwaltung der höchſten Vertrauensämter der Partei un
vereinbar iſt.“

Der Sozialdemekratiſche Verein zu Hemelingen bei Bremen
nahm gleichfalls zu der badiſchen Vudgetbewilligung Stellung.
Nach einer regen, ſachlichen Debatte wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen:

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins Hemelingen bedauert aufs tiefſte den Diſgziplinbruch
der badiſchen Genoſſen, die im Landtage für das Budget
ſtimmten. Die Generalverſammlung fordert vom Partei
vorſtande, daß er einer deraktigen, die Partei ſchädigenden
Handlungsweiſe energiſch entgegentritt und daraus die
nötigen Konſequenzen zieht.

Auch ein hierzu geſtelltes Amendement wurde einſtimmig
angenommen. Es lautet:

Die heutige Generalverſammlung empfiehlt dem Partei-
tage, die badiſchen Genoſſen, die für das Budget geſtimmt
haben, aus der Partei auszuſchließen.
Eine ſehr ſtark beſuchte Parteiverſammlung für den 19. ſä ch

ſiſchen Reichstagswahlkre is (Stollberg Schneeberg)
nahm nach einem Referate des Genoſſen Schöpflin und nach
ſehr lebhafter Debatte gegen vier Stimmen die nachſtehende
Reſolution an: Die Verſammlung erblickt in der Budgetabſtim-
mung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des badiſchen Land

Kleines Feuilleton.

Die Chronika eines Goldſuchers in zwölf Abenteuern,
ſo heißt der Untertitel des Romans Die Abendburg, der in dem
jetzt komplett vorliegenden erſten Bande dieſes Jahrganges
der Zeitſchrift n freien Stunden, Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin, abgedruckt iſt. Bekanntlich wurde dieſer Roman,
deſſen Verfaſſer der in Freidenkerkreiſen bekannte Dr. Bruno
Wille iſt, mit einem Preiſe von 30 000 Mark gekrönt. Wir
empfehlen denjenigen unſerer Leſer, die noch nicht Abonnenten
der Zeitſchrift Jn Freien Stunden ſind, ſich dieſen Band anzu
ſchaffen, namentlich aber ſeien die Bibliothekare darauf auf-
merkſam gemacht, die nicht verſäumen ſollten, ihn der Biblio-
thek einzuverleiben.

Der Jnhalt des Romans knüpft an eine uralte Volksſage
von einem verwunſchenen Königsſchloß, eben der Abendburg,
an, das in wüſtes Geſtein verwandelt worden iſt. Zuweilen
nur, je nach langem Zeitraum in der Johannisnacht, erſcheint
das Schloß wieder in ſeiner alten Pracht. Aufgetan iſt dann
ein Tor, und wer eintritt, findet wohl Mulden voll Gold und
bunten Edelſteinen.

Um dieſe Sage hat der Verfaſſer ein Kulturbild gewoben,
das reich an Handlungen, den Leſer in Feſſeln ſchlägt. Jo-
hannes Tileſius, der Held des Romans, verſucht es zunächſt,
in Gemeinſchaft mit ſeinem Onkel Tobias, den Geheimniſſen
der Abendburg auf die Spur zu kommen. Nach dem Golde
ſteht ſein Sinn. Tobias, ein früherer Glasmacher, wohnt nicht
weit von der Abendburg. Er hat ſich ein Laboratorium ge-
baut, dreht Pillen und beſchäftigt ſich vor allem mit der Magie:
auf künſtliche Weiſe Gold herzuſtellen, iſt ſein Streben. Der
junge Johannes wird ſein Schüler. Beide ſinnen darauf, denBande dieſer Abendburg zu brechen. Ein italieniſcher Doktor
tritt als dritter in den Bund. Jn einer Sturmnacht brechen
ſie auf, um die Schatzkammer der Abendburg zu ſprengen. Ein
leiſer, unaufdringlicher Humor liegt über der köſtlichen Szene,
als ſie ein Feuer anzünden, den Keſſel aufſetzen und eine
„Zauberſuppe“ kochen aus Pferdeblut, Alraunknoblauch und
den Pfoten eines Maulwurfs.

Aber das Wetter wirft ihnen die Bäume über die Köpfe, und
der Zauber verſagt

Die Unruhen der Zeit treiben den jungen Goldſucher dabon,
Er wird auf ſeinen Frrfahrten in die Kämpfe des Dreißig-

jährigen Krieges geworfen, erwirbt ſich die Liebe eines Weibes
und feiert Hochzeit mit ihr in den Gewölben einer brennenden
Kirche. Zwei Tage ſpäter fällt er in die Hände der Feinde.

Wohl gelingt es ſpäter dem Helden, die Schätze der Abendburg
wirklich zu entdecken. Aber das erſtrebte Glück bleibt aus.

Aus den Schickſalsſchlägen erwächſt ihm endlich die Er
kenntnis, daß nicht nur die äußeren Dinge den eigentlichen
Wert des Lebens ausmachen.

Der ideale Wert körperlicher Arbeitsleiſtung bei Prinzen.
Wir leſen in der Welt am Montag: Jn einem Zirkular,

das der Vorſtand der Berliner Drechſler-Jnnung
an die Mitglieder verſendet, heißt es:

„Ferner erlaube ich mir noch die erfreuliche Mitteilung zu
machen, daß uns unſer Ehrenmeiſter, Seine Kaiſerl.
und Königl. Hoheit, der Kronprinz, wieder mit einem
ſelbſtangefertigten Geſchenke hochgeehrt hat. Am 5. April
ds. Js. erhielten wir, wie Jhnen bekannt iſt, eine große
Salonſäule, heute wurde uns vom Hofmarſchallamte ein
vom Kronprinzen ſelbſtgedrehter Schirm- und Stockſtän-
der als Geſchenk überwieſen. Möge der Wert, in bare Münze
umgerechnet, nicht ein beträchtlicher ſein, ſo bleibt aber doch
der idegale Wert, ſchon deshalb, weil ſich der Spender
einer köperlichen Arbeitsleiſtun unterzogund dadurch bekundet, wie große Luſt und Liebe unſerem Ge
werbe entgegengebracht wird, auch iſt nicht zu verkennen, daß
die Ernennung zum Ehrenmeiſter vom Kronprinzen voll ge-
würdigt worden iſt.

Zur Quartalsverſammlung wird Säule und Ständer aus
eſtellt.“
Der „ideale Wert der körperlichen Arbeitsleiſtung“ erfährt

aber noch eine ehrenvollere Würdigung durch den Magiſtrat
des ſchleſiſchen Badeortes Landeck. Dieſer inſeriert in den
Landecker Nachrichten:

„Auf das Glückwunſchſchreiben des hieſigen Magiſtrats an
Seine Königliche Hoheit den Prinzen Friedrich Wil-
helm von Preußen und ſeine Gemahlin iſt am 12. Juni fol-
gendes, eigenhändig ausgefertigtes Dankſchreiben einge-
gangen. Seitenberg, 11. 6. 1910.Dem Magiſtrat danken die Prinzeſſin und ich beſtens für die
freundlichen Glückwünſche zu unſerer Vermählung.

Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen.
Das Original wird nächſte Woche in dem Schaufenſter

e e anekuns von W., Anlauf und J. Krauſe ausge
t o

Die Landecker können alſo das Produkt prinzlicher Körper-
arbeit alle bewundern, ja Extrazüge voll guter Patrioten
aus der Umgegend können für weiteſtgehende „Erhebung“ der.
umwohnenden Bevölkerung ſorgen. ill ſich nicht au der
Obermeiſter der Berliner DrechſlerJnnung dazu aufſchwingen,
die kronprinzliche Salonſäule und den Schirmſtänder öffent
lich auszuſtellen?

Ein Urvolk der Steinzeit.
Die in der jüngeren Steinzeit im Norden Europas neu auf

tauchende Menſchenraſſe muß dort natürlich eine alte Raſſe
verdrängt haben, die ſich in der Eiszeit angeſiedelt hatte. Der
Beweis für dieſe Tatſache wird nunmehr durch prähiſtoriſche
Funde erbracht, die in der Nähe von Schwerin gemacht worden
ſind und über die die Umſchau nach dem Archiv für Anthro-
pologie berichtet. Jn einem der vielen hübſchen Seen bei
Schwerin liegt eine kleine Jnſel (Oſtorf), die wenig beſucht iſt
und auf der Fiſcher ſchon gelegentlich Skelette gefunden haben.
Hier legte 1904 ein naturliebender Mann einen Garten an,
und dabei wurden Grabſtätten bekannt, deren Ausgrabung der
Schweriner Profeſſor Beltz übernahm. Es waren 24 gut er-
haltene Gräber, die eine reiche Ausbeute an ſteinzeitlichen
Skeletten und Artefakten gewährten. Die Herkunft aus der
jüngeren Steinzeit war durch die ſehr beſtimmt ausgeprägten
Gerätformen geſichert; außerordentlich auffallend war aber
die flache Form der Gräber, denn die charakteriſtiſchen Grab-
typen dieſer Periode ſind die großen Hünengräber, beſonders
die „Ganggräber“ Dänemarks. Die Flachgräber ſind eine
ältere Form, die von der in der Steinzeit herrſchenden Raſſe
aufgegeben wurde. Die Unterſuchung der auf der Oſtorfer
Gräberſtätte gefundenen Skelette durch Hofrat Schliz hat nun
eine Klärung in dieſe Frage gebracht. Es ergab ſich, daß dieſe
Skelette einen Menſchentyp darſtellten, der mit keinem ſonſt
bekannten ſteinzeitlichen in unmittelbare Beziehung geſetzt wer
den kann und ſich beſonders auch von den Erbauern der Hünen-
gräber ſcharf unterſcheidet. Es ſind breitgeſichtige Lang
köpfe mit ſchmalem Untergeſicht und ausgeſprochen vorſtehen
dem Unterkiefer, dabei anſehnlichem Gehirninhalt, ein Typus,
der nur in den Schädeln von Eskimos eine Analogie findet.
Augenſcheinlich ſind es Vertreter einer in der Steinzeit zurück
gedrängten Urbevölkerung, die Nachkommen der ſogenannten
Muſchelhaufenleute, die an ihrem uralten Grabgebrauch der
Beſtattung auf dieſer entlegenen Stelle feſthielten. Es be-
ſtanden alſo ſchon in der jüngeren Steinzeit zwei beſtimmt
voneinander zu unterſcheidende Raſſen auf nordiſchem Gebiet,

dages

ſteht
um ſo
bruch
Verha
lung
ſchän

Die
Schweo

in Ar
das V
zum L
ausge
und 2

keit
Ein

wahlk
Iler,
für di
veru
fraktit
Lande
Auf e
zichtet

Die
und d
Leipzi
ſchwur
plicken

zigSt
dabei

ſtändi
wande
Stadt
gliede
384 w
truger
Kaſſer
(Leipz
faßt,
männ
23 728
Geſan
derbei
davon
ſtand

Be
hielt t
lung
Währ
band
von 1
334 19
Schlu
Es ge
tion,
Mitgk
weibli

Der

ne

G



dages einen groben Diſziplinbruch. Die Abſtimmung
ſteht im Widerſpruch mit der Nürnbexrger Reſolution und iſt
um ſo ſchärfer zu verurteilen, weil der dabei verübte Diſziplin-
bruch bewußt und mit Abſicht ausgeführt worden iſt. Das
Verhalten der Fraktion zur Monarchie erblickt die Verſamm-
lung für ein ſolches, das für Sozialdemokraten be
ſchämend iſt.

Die Landeskonferenz der ſozialdemokratiſchen Partei für
SchwarzburgSondershauſen tagte am Sonntag, den 24. Juli
in Arnſtadt. Jn den Verhandlungen der Konferenz wurde
das' Bedauern über die Vorgänge im badiſchen Landtage
zum Ausdruck gebracht und in einer Reſolution die Erwartung
ausgeſprochen, „daß der Parteitag in Magdeburg Mittel
und Wege finden wird, um derartigen Diſziplinloſig-
keiten für die Zukunft vorzubeugen“.

Eine Wahlkreiskonferenz für den 13. badiſchen Reichstags
wahlkreis tagte am Sonntag in Offenburg. Genoſſe Gei-
ler Arbeiterſekretär in Straßburg, wurde als Kandidat
für die kommende Reichstagswahl aufgeſtellt. Die Konferenz
verurteilte einſtimmig die Zuſtimmung der Landtags
fraktion zum Budget und beauftragte ihre Delegierten zum
Landesparteitage, dieſen Proteſt nächdrücklichſt zu vertreten.
Am ne Beſchickung des Magdeburger Parteitages wurde ver

zichtet. t

Vom Wachstum der Partei.
Die ſozialdemokratiſchen Vereine für den 12.

und den 13. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis (Leipzig-Stadt und
Leipzig-Land) können trotz des langſamen wirtſchaftlichen Auf-
ſchwungs mit Befriedigung auf das letzte Geſchäfisjahr zurück
blicken. Zwar brachte es dem Verein für den 12. Kreis (Leip
szigStadt) nur einen Zuwachs von 111 Mitgliedern, doch iſt
dabei die ungünſtige Lage des Kreiſes in Alt-Leipzig und die
ſtändige, durch den Abbruch alter Häuſerviertel bedingte Ab-
wanderung der Arbeiterbevölkerung nach den Vororten der
Stadt, die im 13. Kreis liegen, in Betracht zu ziehen. Die Mit
gliederzahl des Vereins ſtieg von 3461 auf 3572; darunter ſind
3834 weibliche Mitglieder. Die Einnahmen des Vereins be-
trugen rund 20847 Mk., die Ausgaben rund 16 220 Mk., der
Kaſſenbeſtand ſomit 4637 Mk. Der Verein für den 13. Kreis
(Leipzig-Land), der die großen Arbeitervororte Leipzigs um-
faßt, hat dagegen um 1217 Mitglieder zugenommen (1079
männliche und 178 weibliche); ſeine Mitgliederzahl ſtieg von
23 728 auf 24 945 (21 272 männliche und 3673 weibliche). Die
Geſamteinnahme der 658 Ortsvereine betrug aus den Mitglie
derbeiträgen 107 342,75 Mk. der Hauptkaſſe des Vereins floſſen
davon 59 038,44 Mk., etwa 52 Prozent, zu. An den Parteivor-
ſtand lieferte der Verein 25 000 Mk. ab.

Der deutſche Cabakarbeiterverband
hielt vom 18. bis 23. Juli ſeine 14. ordentliche Generalverſamm-
lung im Braunſchweiger Gewerkſchaftshauſe ab.
Während ſeiner dreijährigen Geſchäftsperiode erzielte der Ver
band eine Einnahme von 2178 289 Mk., eine Ausgabe
von 18919 452 Mk.; das Vermögen ſtieg von 75 354 Mk. auf
334 191 Mk. Die Mitgliederbewegung zeigt folgenden Gang:
Schluß 1906: 82 752, 1907: 29 922, 1908: 28 817, 1909: 32 629.

Es geht alfo wieder aufwärts, trotz der verzweifelten Situa-
tion, die die Tabakbranche durchzumachen hatte. Die jetzige
Mitgliederzahl iſt auf zirka 460 Filialen verteilt; über 15 000
weibliche Mitglieder ſind vorhanden.

Der Berband zahlte an Unterſtützungen z
An Mtecht ſchuß

Streik- und Gemaßregeltenunterſtützung 485 981
8 459 Mk.

Arbeitsloſen u. Notſtandsunterſtützung 115 262
Umzugs- und Fahrgeldunterſtützung 23854
Kranken- und Sterbeunterſtützung 604 210

Summa 1 237 766 Mk.

Jm Jahresbericht für 1909 wird in einem beſonderen Kapitel
ausgeführt, wie ſich angeſichts der Tabakſteuerpläne der Regie-
rung nicht nur eine umfangreiche Tätigkeit für den Verband
ergab, ſondern wie nach Annahme des Geſetzes der Verband
auch bedeutende Summen für Arbeitsloſen- und Notſtands-
Unterſtützung verausgaben mußte, um der allgemeinen Not zu
ſteuern. Die Arbeitsloſigkeit unter den Tabakarbeitern hat
einen bedenklichen Grad erreicht, am ſchwerſten wurde die
nordweſtdeutſche Zigarreninduſtrie getroffen.
Die vom Reichstag ausgeworfene Summe von vier Millionen
Mark genügte bei weitem nicht, um die Not und das Elend der
durch die Tabakſteuer arbeitslos gewordenen Tabakarbeiter zu
lindern.

Auch die ſchofle Rolle der Zentrumspartei bei der
Tabakſteuerfrage wird in dem Bericht aufgedeckt und nachge-
wieſen, daß ſelbſt „chriſtliche“ Gewerkſchaftsführer als Hand-
langer des Zentrums zu Verrätern an den Tabakarbeitern
wurden.

Von den zu führenden Lohn bewegungen waren
Augriffsbewegungen ohne Streik 375 mit 24 779 Beteiligten

mit 81 2939Abwehrbewegungen ohne 59 3039
mit 62 2468 8Ausſperrungen 19 182
Jnsgeſamt 577 35 077

Jm Bericht für 1009 wird angekündigt, daß verſucht werden
ſoll, die Konſumenten und Abnehmer von Tabakfabrikaten,
namentlich die Konſumbvereine, zu bewegen, nur aus ſolchen
Tabakfabriken ihren Bedarf zu decken, in denen die Forderun-
gen der Tabakarbeiter anerkannt ſind. Allen Mitgliedern des
Verbandes wird zur Pflicht gemacht, ſich der Genoſſenſchafts
bewegung als kaufende Mitglieder anzuſchließen.

Die Tagesordnung der Generalverſammlung umfaßt
außer der Berichterſtattung der letzten Geſchäftsperiode noch
die Punkte: Reichsverſicherungsordnung und
Minimallöhne und Tarifverträgein der deut-
ſchen Tabakinduſtrie. Zur Aenderung der einzelnen
Paragraphen des Statuts lagen 173 Anträge der Zahlſtellen
und des Vorſtandes zur Beratung vor.

Zur Frage der Unterſtützung der arbeitslos gewordenen ge
ſchädigten Tabakarbeiter nahm der Kongreß zunächſt die Pro-
teſte Reſolution gegen die von den verbündeten Regie-
rungen und dem Reichsſchatzamt verfügte Schmälerung dieſer
Unterſtützung an dann ſagte er den geſchädigten Tabakarbei-
ter die pekuniäre Unterſtützung des Verbandes durch Annahme
folgender Reſolution zu:

„Alle infolge der Tabakſteuer arbeitslos gewordenen voll
berechtigten Mitglieder des Verbandes erhalten, ſofern die
vom Staat gewährten Unterſtützungen geringer ſind wie die
im Verbande gewährleiſtete Arbeitsloſen-Unterſtützung, vom
18. Juli an gerechnet, aus der Verbandskaſſe einen Zuſchuß
bis zur Höhe dieſer Verbandsunterſtützung.“

Ueber die Reichsverſicherung referierte Reichstagsabgeord
neter Gey er. Die von ihm vorgelegte Reſolu tion wurde
einſtimmig angenommen. Auf Anregung von Hübſch
(Generalkommiſſion) trat der Kongreß auch einſtimmig dem

de
wonach dann, wenn die Halbierung der Krankenkaſſenbeiträge
Geſetz wird, die Gewerkſchaftsmitglieder den Betrag der er
ſparten Beiträge zur Erhöhung der Gewerkſchaftsbeiträge für
die Führung des gewerkſchaftlichen Kampfes opfern ſollen.

Das Thema: Minimallöhne und Tarifverträge in der Ta
bakinduſtrie behandelte Deichmann. Wir geben die weſent-
lichſten Vunkte aus dem ſpäter einſtimmig angenommenen
Tarifentwurf wieder Er ſieht für Formarbeit 7,70 Mk. (5 Mk.
für Roller und 2,70 Mk. für Wickelmacher), für Hand- oder
Penalarbeit 11 Mk. (7,20 Mk. Roller- und 3,80 Mk. Wickel-
macherlohn), für Arbeiter der Handpreſſe 9,50 Mk. (6,20 Mk.
für Roller und 3,80 Mk. für Wickelmacher) bei freier Zurich-
tung vor. Der Mindeſtlohn für im Tagelohn beſchäftigte Zu
richter reſp. Ausſucher ſoll 2,25 Mk., und der der Zurichter 1,50
Mark täglich betragen. Für die beſchäftigten Heimarbeiter
wird ein fünfprozentiger Lohnzuſchlag gefordert.

Die einzuſtellenden Arbeiter ſind nach Möglichkeit von dem
im Gau oder am Orte befindlichen Arbeitsnachweis des Deut
ſchen Tabakarbeiter- Verbandes zu entnehmen.

Ferner wurde beſchloſſen, daß Fabrikanten, die Mit-
glieder des Verbandes ſind, den für ihren Ort feſtgeſetzten
Minimallohn zu bezahlen haben, widrigenfalls muß die Strei-
chung aus dem Verbande erfolgen.

Die Beratung allgemeiner Anträge zeitigte folgende Be-
ſchlüſſe: Das Verbandsorgan, Der Tabakarbeiter, iſt
zu erweitern, und mehr den Wünſchen der Arbeiterinnen Rech-
nung zu tragen. Jm Organ ſollen mehr aufklärende Artikel
über die Schädlichkeit des Alkoholgenuſſes gebracht werden. Die
Redaktion des Organs iſt zu verpflichten, mehr aufklärende
Artikel über Tarif- und Genoſſenſchaftsweſen zu bringen.

Nach dem Bericht der Statuten-Beratungskom-
miſſion wurde nach deren Antrag beſchloſſen:

Tabakarbeiterinnen, Jugendliche und Lehrlinge können nur
Mitglied in der 1. und 2. Beitragsklaſſe, männliche Srwachſene
nur in der 3., 4. und 5. Klaſſe werden.

Bei Streiks ſollen für die zu ernährenden Kinder in Zukunft
75 Pf. ſtatt 50 Pf. gezahlt werden.

Das Eintrittsgeld beträgt in allen Klaſſen 50 Pf.
Die Arbeitsloſenunterſtützung wird um 5 bis 15 Pf. pro Tag

erhöht und die Bezugszeit von 42 auf 49 Tage verlängert.
Die Unterſtützung an vorübergehend erwerbsunfähige

(kranke) Mitglieder kann in Höhe von 35 Pf. bis 1,90 Mark
pro Tag (je nach der Beitragsklaſſe) auf die Dauer von 24 bis
156 Tagen gewährt werden.

Das Sterbegeld wird ebenfalls in allen Klaſſen um 5 Mark
erhöht. Als Hinterbliebene im Sinne des Statuts ſind die
überlebende Ehehälfte oder Kinder zu betrachten. Doch gelten
in beſonderen Fällen auch Eltern und Geſchwiſter des verſtor-
benen Mitgliedes. Die Karenzzeit für den Bezug des Sterbe-
geldes beträgt 52 Wochen.

Zur Gehaltsfrage machte die Kommiſſion folgenden Vor-
ſchlag

Alle Beamten, die vier Jahre im Dienſte des Verbandes
ſtehen, erhalten ab 1910 eine Zulage von 200 Mark; alle Ver
bandsbeamten, die noch nicht vier Jahre angeſtellt ſind, erhal-
ten eine Zulage von 100 Mark.

Der Sitz des Verbandes bleibt Bremen. Der bisherige Vor-
ſtand wird wiedergewählt als zweiter Kaſſierer wird der bis-
herige Gauleiter Krohn-Heidelberg, beſtimmt. Alle gefaß-
ten Beſchlüſſe, mit Ausnahme der Anſtellung des zweiten Re
dakteurs, treten mit dem 1. Januar 1911 in Kraft.

Soziales.
Kinderſchutz in England.

Jn England wird zurzeit an der Verbeſſerung des beſtehen
den Kinderſchutz geſetzes gearbeitet, ſoweit es den
Straßenhandel durch Kinder behandelt. Das Geſetz vom Jahre
1903 gab den Lokalbehörden das Recht, den Straßenhandel durch
Kinder ganz zu verbieten oder einzuſchränken. Verboten war
die Verwendung von Kindern unter 11 Jahren gänzlich, die
Verwendung von Kindern bis zu 14 Jahren in der Zeit von
6 Uhr morgens oder nach 9 Uhr abends. Eine inzwiſchen ein-
geſetzte parlamentariſche Kommiſſion, die die Wirkung der bis-
herigen Geſetzgebung zu unterſuchen und Verbeſſerungsvor-
ſchläge auszuarbeiten hatte, hat ſoeben ihre Berichte, einen
ſolchen der Majorität und einen Minoritätsbericht, vollendet.
Der Kommiſſion wurde ein geradezu erdrückendes Material
für die ungeheure Schädlichkeit des Straßenhandels durch Kin-
der vorgelegt, von denen die meiſten nach den angeſtellten Er-
mittelungen zur Vagabondage und zum Verbrechertum direkt
getrieben werden, da ſie ſich nur als ganz junge Verkäufer
durchſetzen können, aber keinerlei Fähigkeiten für irgend einen
Beruf ſich aneignen, dem ſie ſpäter nachgehen könnten. Bei
den Mädchen wurde feſtgeſtellt, daß ſie eigentlich ohne jede Aus
nahme ſpäter dem Leben der Schande verſallen. Welchen Um-
fang die Beſchäftigung von Kindern im Straßenhandel hat,
geht aus folgenden Zahlen hervor: Jn England und Wales
waren über 16 000 Knaben und Mädchen unter 16 Jahren im
Beſitze von Erlaubnisſcheinen für den Zeitungshandel, während
dort etwa 20 000 Knaben und 3000 Mädchen unter 16 Jahren
die Erlaubnis zum Straßenhandel beſaßen. Jn anderen Teilen
des Landes iſt deren Zahl nicht kleiner.

Die neuen Vorſchläge der erwähnten Kommiſſion laſſen ſich,
wie folgt, zuſammenziehen: 1. Die Beſchäftigung von Knaben
unter 17 Jahren und von Mädchen unter 18 Jahren ſoll voll
ſtändig verboten werden; nicht betroffen würden hiervon die
als Ausläufer Beſchäftigten, die zur Bedienung regelmäßiger
Kundſchaft Verwendung finden. 2. Die mit dem Straßenhandel
durch Kinder zuſammenhängenden Anzeigen ſollen dem Jugend-
gerichtshofe überwieſen und die Strafbeftimmungen ent-
ſprechend abgeändert werden. 3. Die Lokalſchulbehörden werden
mit der Ueberwachung des Geſetzes betraut; auch können ſie
die Arbeitsvermittlung für ſchulentlaſſene Kinder übernehmen,
bezw. in dieſer Hinſicht durch Rat- und Hilfeerteilung wirken.
Der Bericht der Minorität ſchlägt ähnliche Maßnahmen vor,
will es jedoch den Lokalbehörden überlaſſen, dieſelben durch
Ortsſtatut in Kraft treten zu laſſen.

Von Jntereſſe iſt noch, daß der Majoritätsbericht, der von
den Liberalen und dem Arbeitervertreter gezeichnet iſt, auch die
Unterſchrift des der Kommiſſion angehörenden Vertreters des
Unterrichtsminiſteriums enthält, während der Vertreter des
Miniſteriums des Jnnern mit den Konſervativen den Minori-
tätsbericht unterzeichnete.

Kommunales.
Liberale Wahlrechtsverſchlechterer.

Die Furcht, daß bei der nächſten Gemeindewahl auch Sozial
demokraten in das Rathaus einziehen könnten, hat den aus
Anhängern der liberalen Partei zuſammengeſetzten Magiſtrat
der Stadt Memmingen in Schwaben veranlaßt, eine erheb-
liche Verſchlechterung des Gemeindewahlrechts durchzuführen.
Auf Antrag eines liberalen Magiſtratsrats wurde der Beſchluß
gefaßt, die Bürgerrechtsgebühren für in der Stadt Heimat-

akherordkntkichen Gewerkſchaftskongreſſes bei berechtigte von 50 auf 60, für bayriſche Staatsangehörige von
85 auf 100 und für Ausländer von 171 auf 200 Mark zu er
höhen. Da ohne Bürgerrecht nicht gewählt werden kann, be
deutet die Erhöhung der Bürgerrechtsgebühren eine Erſchwe
rung des Wahlrechts, insbeſondere für die minder bemittelte
Einwohnerſchaft. Ob durch dieſe wahrhaft „liberale“ Tat die
Sozialdemokratie vom Rathauſe ferngehalten werden kann, iſt
allerdings eine andere Frage.

Allerlei.
Die Waldbrände in Kanada.

Die Waldbrände im Diſtrikt Kootenay wüten weiter. Seit
acht Tagen ſind die Farmen der dort anfäſſigen britiſchen Kolo-
niſten von den Flammen bedroht. Viele von ihnen ſind bereits
vollkommen ausgebrannt. Andere mußien verlaſſen werden,
da die Hitze ſowie der Qualm einen weiteren Aufenthalt in
ihnen unmöglich macht. Viele Vewohner mußten ihr Hab und
Gut im Stich laſſen; ihre Niederlaſſungen ſind vollſtändig ver-
nichtet. Der Schaden, den das Feuer täglich anrichtet, wird auf
über vier Millionen Mark geſchätzt. 20 Brücken, unter ihnen
mehrere Bahnübergänge, ſind niedergebrannt, ſo daß der Ver-
kehr vollkommen darniederliegt und einzelne Ortſchaften
von der Außenwelt völlig abgeſchloſſen ſind. Der Wert des
Waldes, der bisher niedergebrannt iſt, wird auf 20 Milſionen
Mark veranſchlagt. Auch große Vorräte bereits gefällten
Holzes ſind vernichtet. Da kein Regen fällt und auch in den
nächſten Tagen die Trockenheit anzuhalten droht, iſt jegliche
Bekämpfung des Feuers vorläufig ausſichtslos.

Opfer der Arbeit.
Mülheim a. d. Ruhr, 24. Juli. Jm Preßbau der Thyſſen

ſchen Werke wuſchen ſich 5 Arbeiter in einem Raum, zu dem
der Zutritt verboten war. Durch unvorſichtige Handhabung
eines Hebels am Gasentwickler des Gencratorofens ſchlugen
Flammen hervor, durch die die Arbeiter ſchwer verbrannt wur-
den. Bei den meiſten beſteht Lebensgefahr.

Elberfeld, 24. Juli. Jn einer hieſigen Lackfabrik wurde
ein 45 Jahre alter Arbeiter, als er einer Maſchine zu nahe
kam, vom elektriſchen Strom getroffen und war ſofort tot.

Bingen, 24. Juli. Ein Heizer kam in einer Lackfabrik der
Transmiſſion zu nahe und wurde vollſtändig zerquetſcht.

Kattowitz, 25. Juli. Wie von der ruſſiſchen Grenze ge-
meldet wird, ſtürzte in Olkucz ein Neubau zuſammen. Drei
Maurer wurden getötet, zwölf ſchwer verletzt.

Beim Bootfahren ertrunken.
Sonnabend abend unternahmen vier Bedienſtete des Hotels

Atterſee in Lin z eine Bootfahrt auf dem Atterſee. Jn der
Mitte des Sees kippte das Boot durch die Unvorſichtigkeit der
Jnſaſſen um. Alle vier Perſonen ſind ertrunken.

Während der Fiſcherbootregatta an der Kieler Föhrde
kenterten infolge ſtürmiſchen Weſtwindes zwei Boote, vier
Perſonen ſind ertrunken.

Ertrunken.
Bei einer Pionierübung an der Oberſchleuſe in Zweibrücken

ertranken drei Soldaten des 23. Jnfanterieregiments.
Die Cholera in Rußland.

Sonnabend erkrankten in Petersburg an Cholera 49,
außerdem wurden 34 Perſonen für choleraverdächtig erklärt.

——z2
Literariſches.

Die ſoeben erſchienene Nr. 17 des Simpliziſſimus enthält fol-
S Zeichnungen Der ſpaniſche Stier, von O. Gulbranſſon;
zamberg und Wehner, von Df Die guten Geſellen (mit

Gedicht), und Finis Finnlandiael von Wilhelm Schulz; Kon
kurenz, von J. Goſe; Die beſorgte Hausfrau, von E. Thönhy;
Auf dem Flugplatz, von M. Dudovich; Mißtrauen,
von G Schilling Hochſaiſon, von Henry Bing; Mit Bier
und Kirche, und Militärärzte, von R. Graef. Tegxtlich iſt die
Nummer ausgeſtettet mit je einem Gedicht: Bülow wieder da-
heim, von Peter Schlemihl; Antwort, von Hermann Heſſe;
Naſſer Sommer, von Dr. Owlglaß; Revue. von Ratatöskr, und
Am Ziel, von Edgar Steiger, ferner mit vier Beiträgen: Juri-
ſtiſches, drei Beiträgen: Vom Tage und fünf Beiträgen unter:
Lieber Simpligziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg. Man kann
ihn beziehen durch die Volksbuchhandlung, durch alle
Poſtämter und Buchhandlungen oder direkt vom Simpliziſſi-
mus-Verlag in München.

Badiſche Revolutionsgeſchichten aus den Jahren 1848 und
1849. Von Wilhelm Blos. Mannheim, Verlag der Partei-
Buchhandlung 1910. Der bekannte Verfaſſer verſchiedener und
vielgeleſener hiſtoriſcher Werke hat in dem vorliegenden Büch-
lein einen Nachtrag zu ſeiner Deutſchen Revolution
geliefert. Die drei Aufſtände in Baden, die in dieſem Werke
nur kurz behandelt worden ſind, werden in den Badiſchen Re
volutionsgeſchichten eingehender dargeſtellt. Die Kämpfe,
welche die Bevölkerung des kleinen badiſchen Landes 1848 und
1849 gegen die regktionären Mächte geführt hat, werden immer
eine der intereſſanteſten Partien der neueren deutſchen Ge-
ſchichte bleiben. Dieſe neueſte Darſtellung iſt mit einer Menge
von Details ausgeſtattet, die in keinem anderen Werke zu fin-
den find. Zugleich werden eine Anzahl von Legenden beſeitigt,
die immer noch im Umlauf ſind. Mit beſonderer Aufmerkſam-
keit iſt der Feldzug von 1849 behandelt worden.
der badiſchen Revolutionsarmee gegen die Uebermacht Preu-
ßens, die verſchiedenen Gefechte und namentlich die entſchei
dende Schlacht von Waghäuſel ſind hier nach den im Laufe der
Zeit erzielten hiſtoriſchen Feſtſtellungen geſchildert. Daran
ſchließen ſich ſehr eingehende Schilderungen der nach der
Niederlage des Aufſtandes in Baden wütenden Reaktion, der
Tätigkeit der Standgerichte und der Hinrichtungen, der
Vorgänge im Zuchthaus zu Bruchſal. Den Sch v bildet eine
Erzählung der Schickſale badiſcher Revolutionsſoldaten in
Nordamerika und eine Würdigung der Rolle, die ſie in dem
großen Kampfe gegen die Negerſklaverei der Südſtaaten ge-
ſpielt. Der Leſer wird es ſicherlich nicht bereuen, ſich mit dieſer
bedeutſamen Epiſode der deutſchen Geſchichte einmal eingehen-
der beſchäftigt zu haben. Der Preis des Werkchens beträgt
1 Mk. für das broſchierte und 1,50 Mk. für das gebundene
Exemplar.

Zu Land nach Jndien heißt ein neues Buch, mit dem Hedin
ſeine Freunde in dieſem Herbſt überraſchen wird, die Erzäh-
lung ſeines Karawanenzuges durch Perſiens Sumpfwüſten,
durch das ſteinige, ſchwer zugängliche Seiſtan und das heiße
Belutſchiſtan bis an die Grenze des Jndiſchen Reiches, wo ſein
wundervolles Buch Transhimalaja beginnt. Erſt mußten ſeine
ſtaunenerregenden Entdeckungen in Tibet durch Veröffent-
lichung ſichergeſtellt werden, ehe er ſeine Hinreiſe erzählen
konnte. Auch dieſe war reich an Gefahren, ſo im fanatiſchen
Perſien, dem klaſſiſchen Lande der Räuber und des Raſſen
haſſes, und im peſtverſeuchten Serſtan. Aber auch reich an Er
folgen in den nur wiſſenſchaftlich fruchtbaren Salzwüſten und
Sandwüſten. Hunderte von Skizzen und Photographien und
zwei Karten werden die beiden vornehmen Bände ſchmücken,
die wieder bei Brockhaus erſcheinen.

Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales, Provinzielles und Ver-
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ſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.

Der Kampf
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Sbzigldem. Verein, Weißenfels.

Donnerstag den 28. Juli 1910 abends 8 Uhr

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Der Kreistag in Zipſendorf. 2. Anträge hierzu.
bericht. 4. Neuwahl des Geſamtvorſtandes.
des Bildungs Ausſchuſſes.

7. Wahl der Delegierten zum Kreistage.
Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſen und -Genoſſinnen, dieſe Verſammlung zu

beſuchen, deren Wichtigkeit die Tagesordnung beweiſt.

Mitgliedsbuch legitimiert.

im „vVolkshauſe“:

3. Geſchäfts und Kaſſen
5. Berichte des Jugend- und

6. Neuwahl der Delegierten zu den Kommiſſionen.
8. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Trotz der am 1. August cr. seitens der

uns Aul

44

D V m Hüller,
D. es

Iordortferstrasse 1.

e ne a

GO Pfg.

van Ed. Lineke Ströter,

Werke eintretenden
Erhöhung der Brikettpreise halten wir die jetzt gültigen Preise
bis auf weiteres für unsere verehrte Kundschaft fort, bitten aber,

träge baldmöglichst zukommen lassen zu wollen.

Telephon 59. 3 2
J Plato Salon Barülgoeſt

bis Eode Septeraber a. cr. zum Preise von

pro Zentner frei Gelass, ab unseren Lägern Uordorferstrasse 1 und Landsbergerstrasse 12

55 Pfg- pro Zentnoer.
Streng reolle Bedienung. Lleforung prompt

e v e h ne e S planen Butter
(2almhutter), k. krischer Hussgeschmack

r Allerfeinste
klanzen-Butter,

kf. reine vegetahile Margarine

e
S r

Das beste aller angebotenen ähnlichen
Ersatzmittel für Molkerei-Butter!

Pf. W T

Schmerzloſes Zahnziehen.

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Kunſtvolle Plombierungen 2c.
Schonendste Behandlung. Mässige Preise. bequeme Zabhingsbedingunger.

a Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs-

ſchreiben im Atelier aus.

Weissenfels.
Kinematoeraph

am Markt

Hetropol-Theuter
Klofſterſtraßze 2.

h Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

uitschachteln
in allen Grössen.

C. F. Riütter,
Leipzigerstrasse 90.
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von 20 Pfg. an.

hund ſe 0 Richard Flemming,

Nacht.

Er. Vlrichstr. 27,
obere Leipzigerstr. 66.

Halle a. S., Schmeerſtraße 22.
Optische Anstatt.

Große Auswahl, billigſte Preiſe!

Alten prima Nordh. Branntwein,J firma II Hausnummer Ltr. 75 9 bei gr. Poſten billie ger,9e

Ut henau Il achten. n 7 r e t Deſtillation.
T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J I gner Druck der

Jerrawengarten, Zeſtz

Mittwoch den 27. Juli
Abonnement oper

de getan täte Arherten.
Anfang S/4 UhNach dem BAL I.

Bei ungünſtigem Wetter findet
das Konzert im Saale ſtatt.
Zur Anterügung eleganter

Herrengarderobe

auch bei Selbstlieferung 07
des Stoffes, unter Ga-rantio tadeilosen Sitzes

sowie sauberster Ver-
arbeitung empfiehlt sich

bestens

O. Friedrich,
Pfälzerstr. 4.

Reparaturen u. Pügeln
prompt u. billig.Masengetssse

dauerhaft, billigſt. Mgl. d. R.-Sp.V.
Zander, Gr. Klaus-

ſtraße 12.

ſſrauerhüte
in jeder Preislage,

ſtets ſortiertes Lager.

KlaraLeissner,
53.

Waſchgefäße,
da uerhaft und billig, größte Aus-wabl. Vvöttcherei Schülershof 1.

m 3 S. d T 9 v kenne
W Reeller WSalson- Räumunegs- Fewau 7

Strohhäten A. m O I an,
Echten Panamas vonEngl., ital. und deutschen gar -üütsn rn S

h

Weiehen unil steifen Woll-Hüten. n 90 u
Herren-Mätzen in allen Formen Ton 5 O Pfg. an,

Kindermützen wor 40O Pfg. an,

Halle ch. Genof ſſenſch. Vuchdruck. G m b 7 Verleger

Kinderfilzhäten aber 200, jotet D r.

Krawatten v I reReiseschuhen und Pantoffeln,
Sparierstöchen, SAhimen, Hosenträgern. Hanäechuben, Kwöplen

und sonstigen Herrenartikeln, enorm hiilig.

Es kommen nur reelle Waren, teilweise weit unter Einkauf zum Verkauk.Hugo Taube, klutg ssehäct,

e

III
„Phönix“.

Bestes Fahrixkat.

Hochfein vernickelt, mit
Sprungdeckel, von abso-

luter Betriebssicherheit.

Ein Druck, sofort Feuer.
J Flache, handliche Form.
S Benzinfüllung.

J

e Stack
Meer leenſeren, Oh an n

Freitag den 29. Juli, abends Punkt /29 Uhr:
Ausserordentliche Generalversammlung.

Der wichtigen Tagesordnung halber hat alles zu erſcheinen.

Der Vorstand
bewerkschaftskartell Meuselwitz.

r G den 31. Juli im Etablissement zum Weinberggr. Sewerkschiaftsfest
Nachmittags /43 Uhr:Umzug mit darauffolgendem Konrert, n Verschie-

Dur ad BALL bisSener t für krrachbene und ünger. Von

nachts 1 Dur im Gusthaus zum Beutschen Kulser, Hotel
Stadthaus unck Weinherg.

Die Aufstellung des Festzuges erfolgt von 2 Uhr ab vor dem
Gasthaus zum Kaiser. Vor und während des Umzugs haben nur
Frauen und Kinder Zutritt zum Feſtplatz.Zu zahlreichem Beſuch ladet die t Arbeiterſchaft freund

lichſt ein Der Festaussohuss,
Saale -Dampfsehiffahrt.

a Morgen, Mittwoch, 27 J uli, nachm. 3 Uhr
trafahäroso et bare V e 3 3 x R mit Musik.

Erwachsene 1 C hin und zurück. Kinder 50
Donnerstag, Freitag, Sonnabend vormittags 9.30 VUhr:

Grosse Ferien Extra-ſehr h r 0 t. h e R b r r
à Person 1 hin und zurück. Rückfahrt 4 Uhr.

Jeden Nachmittag 3 Uhr Fahrt nach Neu-Ragoozt,Abfahrtstelle an r Peissnitzhrücke, Karl Demmer,

Kl. Raffe Nr. 25

degte Ufearette.
10 Stück 25 Pfg.

Wer probt der Iobt.
Jn Spezialgeſchäften zu haben. Fabrik: Fiſcherplan 3.

9 3Um zu räumen 1 Poſten

Herten Anzüge
früher 42, 34, 27, 22 Mk., jetzt 24,
21, 16, 12 Mk. Schmeerſtr. 5.

W Hente
Schlachtefest
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.

r Mittwoch,
Sohlachtefest.Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.dito decker, Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
Schlachte Fest,
F. Kluge, Beesenerstr.

jeden Mittwoch
Schlachtefest,S Paul Marschall,
W 9oſenſtraßße 2.

Standesamtliche Rachrichten

GS5HalleSüd (Steinweg 2) 25. Juli.
Aufgeboten: Steinſetzer Knöchel,

und Berta Höne (Paul Riebeck-
ſtraße 25).Marie Graf (Krukenbergſtr. 20).

Artiſt Göbel und
Goldſchmied Stahr und R. Racke

brandt (Halle und Oſterode).
Bäckermeiſter Gießler u. L. Barn

beck (Löbejün). Mechaniker Lud-
wig H. Hunger (Halle und
Dres den

Eheſchließung Tapezierer und
Dokorateur Küntzlin und Frida
Jentſch Mittelwache 2 u. Frieſen-
traße 24).
Geboren: Eiſendreher Metzſchker

S. (Luckengaſſe 4). Arbeiter S Senf
S. (Unterberg 6). Tiſchler MeyerS. (Kleine ine 14). Ar
beiter Hedel T. 8 Vaterſtraße 8).

Arbeiter z T. 12).Arbeiter Lochbaum S. (L udwig
ſtraße 2). Arbeiter Winkler S.
(Zwingerſtraße 13).

Geſtorben: Arbeiters Klett S.,
3 Mon. (Alter Markt 16). ArbeitersWeibing Ehefrau Amalie geb.

Zabel, 57 J. Herrenſtraße 22).
Arbeiters Zwadlo S., 2 Wochen
(Alte Leipziger Chauſſee9). Pferde

führer Kölbel aus Augsdorf, 54 J
(Klinik). Berta Angermann, 22 JGeiſtſtr. 58) Arbeiter Wilde an

eine, 53 J Klinik). ReiſendeKirſten, 73 V. (Schwetſchkeſtr. 26).
Bergmanns Wege aus Unter
Teutſchenthal S., 10 Mon. (Klinik).Magiſtrats Sekretär Wenzel, 39J.
(Hafenſtraße 40). Jnvalide Enter
lein, 67 (Albert Schmidtſtr. 5).Klemper? ettefſen, 19J. (Schloſſer-
ſtraße 3). Buchdruckers Jhme T.,
1 W. (Schmiedſtr. 25). Weichen
ſtellers Schumann 13 Jahre(Bruckdorferſtraße 2). ArbeiterHaraſyn aus Dieskau, e Jahre

Steinſtraße 7)
Halle-Nord r punenfſtr. Za).

2Aufgeboten: Dit oſſer Wirth

und Frida Grübe (Schkeuditz und
Eichendorffſtraße 5).Geboren: Woerſentnant Erd

mann S. W 4 27).Zimmermann Jänicke T Kiel
ſtraße 7). Hoboiſten Ewoldt S.
Serna 24). gutſchr Lange
S. (Jägerplatz 5). Schloſſer
Friedrich S. (Advokatenweg 27).

Geſtorben Arbeiterin Mar
garete Dillner, 19 J. (Burg-ſtraße 16). Brauers eyer Ehe-
frau Karoline geb. Nieſt aus
Sangerhauſen, 60 J. (Diakoniſſen-
haus. Rentier K Krabß, 71 Jahr
Goetheſtraße 29), Jnſtallateurs
Stoye S., 1 J. (Schleifweg 9).

x vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 173 Halle a. S., Mittwoch den 27. Juli 1910 21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Hirſch-Dunckerſche Streikbrechergarde.

Der Gewerkverein der Holzarbeiter, der auch bei der großen
Tarifbewegung der Holzarbeiter im Jahre 1907 den Unter
nehmern Arbeitswillige zur Verfügung ſtellte, hatte ſeit dieſer
Zeit verſucht, anſtändiger zu werden. Bei einer Reihe Streiks
und auch bei der diesjährigen großen Tarifbewegung hat der
Vorſtand des Gewerkvereins mit der Leitung des Holzarbeiter
verbandes in friedlicher Weiſe zuſammengearbeitet. Das
ſcheint aber einer größeren Anzahl Mitglieder nicht zu paſſen,
denn in der letzten Zeit mehren ſich die Anzeichen dafür, daß
die Gewerkvereinler wieder in die früheren Bahnen einlenken.

Ein typiſcher Fall dafür hat ſich in Stolp in Pommern
abgeſpielt. Dort wurden die mit den einzelnen Unternehmern
abgeſchloſſenen Tarifverträge ſowohl vom Holzarbeiterverband,
wie auch vom Gewerkverein gekündigt. Es wurde vereinbart,
die Bewegung gemeinſam zu führen. Als die Unternehmer
nennenswerte Zugeſtändniſſe nicht machten, reichten die Mit-
glieder beider Organiſationen die Kündigung ein und ver-
ließen auch gemeinſchaftlich die Betriebe. Eines guten Tages
wurde der Leitung des Holzarbeiterverbandes die Mitteilung
gemacht, daß hinter ihrem Rücken der Gewerkverein mit den
Unternehmern einen Vertrag abgeſchloſſen hatte, der den Ar-
beitern, insbeſondere in bezug auf den geforderten Mindeſt-
lohn nur ſehr geringe Zugeſtändniſſe brachte. Trotz Proteſt
des Holzarbeiterverbandes wurden die Mitglieder des Gewerk-
vereins gezwungen, zu den vereinbarten Bedingungen die Ar-
beit aufzunehmen. Aber nicht allein das. Der Gewerkverein
inſerierte ſofort in einer ganzen Anzahl Zeitungen nach Ar
beitskräften „zu den neuen vertraglichen Bedingungen“. Die
Mitglieder des Holzarbeiterverbandes beſchloſſen, trotz dieſes
Verrats der Arbeiterintereſſen einſtimmig den Kampf fortzu-
ſetzen. Dem Gewerkverein iſt es dann auch bis heute noch nicht
gelungen, die nötigen Streikbrecher für Stolp zu finden, ſo
daß die Unternehmer wohl oder übel ſich dazu bequemen müſſen,
die weitergehenden Wünſche der Tiſchler zu erfüllen. Den
Hirſchen wird dieſes Verräterſtückchen nicht vergeſſen werden.

Zuzug von Tiſchlern, Drechſlern und Maſchinenarbeitern
nach Stolp iſt auch ferner fernzuhalten.
Lohnbewegung der Straßenbahn- Angeſtellten in Hanau a. M.

Unter den Angeſtellten der Straßenbahn in Hanau gährt
es. Es haben wiederholt Verſammlungen ſtattgefunden, in
denen die übermäßig lange Arbeitszeit und die geringe Be-
zahlung ſcharf kritiſiert wurden, Eine Verſammlung, die in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ſtattfand, nahm eine
Reſolution an, in der mit dem Streik gedroht wird, wenn
die Verhältniſſe ſich nicht bald ändern werden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Juli 1910.

Zum Kinderfeſt
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſcheint der zuſtändige Wetter-
macher doch ein Einſehen haben zu wollen. Wenigſtens hat
es geſtern ſchon beinahe nicht geregnet, und heute, wo dieſe
Zeilen geſchrieben werden, noch gar nicht. Das iſt ſchon ein
Erfolg in dieſem grämlichſten aller Julimonate. Und wirklich
verdienen es die Proletarierkinder, daß ihnen in den letzten
Ferientagen noch etwas Sonnenſchein lacht. Sie können ja
nicht mit ihren Eltern nach dem Süden oder an die See und
in die Berge reiſen und den Sonnenſchein ſuchen. Nicht ein-
mal können ſie mit Vater und Mutter hinausziehen in die
Umgebung, denn die Eltern ruft der mühſame Brotverdienſt,
der durch keine Erholungszeit unterbrochen wird. So gönne
man ihnen dieſen einen Nachmittag, wo ſie mit Gleichaltrigen
und Gleicherzogenen gemeinſam froh ſein dürfen.

Das Feſt findet morgen, Mittwoch nachmittag von 3 Uhr ab
ſtatt. Gartenkonzert iſt vorgeſehen und viele Unterhaltungs-
ſpiele. Außerdem ein großer Umzug durch den angrenzenden
Stadtteil, der, wie immer, den Kleinen viel Vergnügen ge-
währen wird. Der Eintrittspreis iſt auf 10 Pfg. pro Perſon
feſtgeſetzt. Die Karten ſind in allen Diſtriktslokalen der Par
a im Parteiſekretariat und in der Volksbuchhandlung zu

aben.

Zum Streik in der Waggonfabrik von Gottfr. Lindner
in Ammendorf.

Die Firma und ihre Trabanten, die Werkmeiſter, machen
immer noch die krampfhafteſten Anſtrengungen, Streikbrecher
für die Holzarbeiter heranzuholen, was ihr allerdings nicht
gelingen dürfte. Die Kollegen im Reiche ſind über die Maxi-
men der Firma und des Betriebsleiters aufgeklärt und hüten
ſich, in das Dorado bei der Firma Lindner hineinzuſchlüpfen.
Der Betriebsleiter, Herr Oltersdorf, ſchöpft doch ſonſt ſeine
Weisheit aus Lehrbüchern. Vielleicht befragt er dieſe einmal,
wo er Streikbrecher für die Holzarbeiter bekommen kann. Der
Preis iſt der Mühe wert, Herr Betriebsleiter. Da der
Kampfmitgleicher Heftigkeitfortdauert, wer-
den alle Arbeiter um ſtrenge Solidarität ge-
beten.

Jm Klempner- und Jnſtallateur- Gewerbe
iſt zwiſchen beiden Parteien nach mehrwöchigem Kampfe ein
Tarifvertrag abgeſchloſſen worden, der bis 31. März 1913 Gül-
tigkeit beſitzt und in den Lohn und Arbeitsbedingungen ver-
ſchiedene Fortſchritte für die Gehilfen bringt, ein in Anbetracht
der ſtark verteuerten Lebensverhältniſſe zu begrüßender Er-
folg.
In der Lohnfrage ſind folgende Aenderungen einge
treten: Der Stundenlohn für Junggeſellen von 18 bis 20 Jah-
ren betrug bisher laut Tarif nicht unter 85 Pf., jetzt nicht unter
35 bis 40 Pf. Gehilfen im Alter von 20 bis 25 Jahren erhiel-
ten bisher 40 bis 45 Pf., jetzt iſt dieſe Kategorie geteilt worden
und zwar erhalten Gehilfen von 20 bis 23 Jahren 42 bis 46
Pfennig, von 23 bis 25 Jahren 48 bis 50 Pf. Gehilfen über 25
Jahre erhielten bisher 45 Pf. pro Stunde, jest nicht unter 50 Pf.
Gehilfen, welche heute ſchon einen Lohnſatz von 50 Pf. bezw.
darüber haben, erhalten ab 1. Auguſt 1910 einen Mindeſtlohn
von 53 Pf. und vom 1. April 1911 einen ſolchen von 55 Pfennig.
Der Lohn für invalide oder minderleiſtungsfähige Gehilfen
muß beſonders vereinbart werden. Auch der ſtändigen Helfer
iſt in dieſem Tarifvertrag im Gegenſatz zu früher gedacht wor-

den. Sie erhalten vom 1. Auguſt d. J. mindeſtens 1 Pfennig
Zulage zum Stundenlohn und vom 1. April 1911 ab weitere
2 Pf. Jn der Ueberſtunden-Entlohnung iſt inſofern eine Ver-
beſſerung erzielt, als früher erſt nach drei Stunden der erhöhte
Satz von 25 Pf. Zuſchlag ſtatt 10 Pf. eintrat, während jetzt dies
ſchon nach zwei Stunden der Fall iſt. Auch an Sonn und Feſt
tagen wurden bisher bis zur Mittagszeit 10 Pf. Zuſchlag ge
währt, jetzt ſollen es 15 Pf. ſein, der NachwittagsZuſchlag
bleibt mit 25 Pf. beſtehen. Unſaubere Arbeiten wurden bis
jetzt mit 50 Pf. pro Tag extra vergütet, jetzt gibt es pro Stunde
10 Pf., alſo 1 Mark pro Tag. Für auswärtige Arbeiten (über
fünf Kilometer Entfernung) wurden bisher 75 Pf. pro Tag bei
täglicher Rückkehr bezahlt, bei Uebernachtung 2,50 Mk. Dieſer
letzte Satz erhöht ſich vom 1. April 1911 ab auf 2,75 Mk. Für
Orte mit teuren Verhältniſſen und für ledige Gehilfen werden
jeweils beſondere Abmachungen getroffen. Bei Lieferung von
Koſt und Logis vom Bauherrn werden 50 Pf. Vergütung pro
Tag gezahlt. Sonn und Feſttage werden mitbezahlt; hierüber
war früher nichts beſtimmt.

Die Löſung des Arbeitsverhältniſſes war
früher der freien Vereinbarung überlaſſen. Jetzt iſt gegenſei-
tige Kündigung ausgeſchloſſen worden. Auch zur Beilegung
von Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis iſt eine Aende-
rung getroffen worden, nämlich daß die von früher ſchon be-
ſtehende Schlichtungskommiſſion bei Streitfällen ſich ſchon
innerhalb drei Tagen konſtituieren muß. Früher waren ihr
dazu 14 Tage gelaſſen, was zur Beilegung der Differenzen
zweifellos günſtiger iſt. Die weiteren Beſtimmungen ſind un-
verändert aus dem alten Tarif übernommen.

Mögen die organiſierten Klempner und Jnſtallateure dieſen
ihren Erfolg als Anſporn betrachten zur Weiterarbeit im
Jntereſſe ihrer Organiſation. Denn das werden ſie geſehen
haben, daß erträgliche Verhältniſſe für die Arbeiter jeglichen
Berufes, alſo auch für ſie, nur geſchaffen werden können, wenn
eine ſtarke Organiſation für ſie beſteht. Auch die aufgeklärten
Klempner und Jnſtallateure ſollten nicht raſten und ruhen, bis
der letzte Mann ihres Berufes der freien Organiſation zuge-
führt iſt. Nur in dieſem Falle können ſie auf Realiſierung
aller berechtigten Wünſche in bezug auf das Lohn- und Arbeits-
verhältnis rechnen. Die vermoderten Phantaſien von der Har-
monie zwiſchen Arbeiter und Unternehmer und vom Glauben
an das einſtmalige „Selbſtändigwerden“ ſind überlebt. Es be-
darf nur noch der letzten Belehrung, um aus den Reihen der
Arbeiter die Ueberreſte dieſer alten Zunftgedanken zu beſeiti-
gen. Die beendete Lohnbewegung dürfte zu dieſer Belehrung
in manchem Kopfe den entſcheidenden Anſtoß gegeben haben.

Chriſtentum Verleumdertum.
Die „Chriſten“ wittern Morgenluft, ſie möchten einen Vor

ſtoß unternehmen, um ſich auf Koſten der freien Verbände an
Mitgliedern zu bereichern. Dies Beſtreben iſt durchaus ver
ſtändlich, wenn man weiß, daß in den chriſtlichen Verbänden
die Zeit des Mitgliederrückganges noch längſt nicht überwun
den, ſondern fortdauert. Allmählich wird es ſelbſt der chriſt-
lichen Wahrheitsliebe unheimlich bei der immer anſchwellen-
den Differenz zwiſchen den Zahlen, die ihre Mitgliederliſten
aufweiſen, und denen, die das geduldige Papier aufnehmen
muß als Mitgliederziffer chriſtlicher Gewerkſchaften. Alſo werden
Köder ausgelegt, um Dumme zu fangen. Dumme, mit beinahe
unheilbarer Unintelligenz behaftete Menſchlein müſſen es ſein,
die auf die übel duftenden Koſthäppchen chriſtlicher Wahrheits-
freundſchaft hineinfallen, wie ſie in einem Flugblatt, zu dem
ſich der Chriſtliche Metallarbeiter- Verband Deutſchlands be
kennt, ausgebreitet ſind.

Es würde abſolut nicht auffallen, wenn über dem Flugblatt
ſich der Reichsunwahrheitsverband als Verantwortlicher emp-
fohlen hielte und der Herr, der hier am Sonnabend im
Glauchaiſchen Schützenhauſe gegen die ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften“ vom Leder zog, ein Herr J. Minter aus
Berlin, könnte ebenſowohl. wie Vertreter des chriſtlichen Metall-
arbeiterverbandes, Söldlinge des Reichsunwahrheitsverbandes
ſein. Sein Vortrag brauchte keineswegs umgearbeitet zu wer
den. Genau ſo unfruchtbar aber, wie die ſchmutzige Reichs
verbandsarbeit, wird auch die verleumderiſche Tätigkeit der
„Chriſten“ bleiben. Oder beſſer, ſie wird allerdings ihre Früchte
tragen, aber in dem Sinne, der beiden durchaus nicht gefällt.
So wie der Reichsunwahrheitsverband die gegenwärtigen Er
folge der Sozialdemokratie recht eigentlich erſt vorbereitet hat,
ſo muß auch nötgedrungen die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung
mit Mitteln, wie ſie ſie anwendet, den vermehrten Zuſtrom
zu den freien Gewerkſchaften erzielen.

Wie iſt uns denn eigentlich? Da haben die biederen „Chriſten“
lange Jahre hindurch die „Streiktaktik“ der freien Verbände
in heftigſter Weiſe angegriffen. Da haben ſie ſich nicht ent
blödet, ſich dem Unternehmertum als die lieben Kinder vorzu
ſtellen, die den „rohen Klaſſenkampf“ verwerfen und alles „im
Guten“ zu erledigen trachten. Da haben ſich die vieledlen
Chriſten zu ſchmutzigſtem Streikbruch hergegeben, wenn ein freier
Verband im offenen, ehrlichen Kampf für die Arbeiter Vorteile
herauszuholen gedachte. Da haben die Chriſten ſich nicht ge
ſcheut, Streikende und Streikführer mitten im Kampf in ſchä-
bigſter Weiſe zu verdächtigen und zu verleumden. Weil ſie den
Streik vermeiden wollten. Und heute kommen dieſe Ehren-
männer, wahrſcheinlich angeſteckt von pfäffiſcher Hinterhältig-
keit, und hetzen gegen den freien Metallarbeiter-
Verband, weil er angeblich keine Kämpfe führen
kann O, ihr wahrheitsliebenden, frommen Heldenl
Das Chriſtentum iſt bekanntlich die Liebe gegen den „Nächſten“,
iſt die Mildtätigkeit und das Heil der Armen. Was hat denn
der Metallarbeiterverband in den harten Jahren der Kriſe getan
Hat er nicht mehr Not und Elend gelindert, als alle Pfaffen
Deutſchlands zuſammengenommen? Hat er nicht Millionen
und Abermillionen geopfert, um brave Staatsbürger aufrecht zu
erhalten, die nichts getan, als daß ſie arbeitslos waren? Hat
er nicht Pflichten erfüllt, die dem Staat, der Geſamtheit zu
kämen? Wo war denn da der „junge chriſtliche Metallarbeiter-
verband“, der in dem Verleumderflugblatt ſo über dem Schellen
daus gelobt wird? Von ihm hat man nichts gehört, als daß er
nun die wahre Liebestätigkeit des großen Metallarbeiter-Ver-
bandes hinterhältig ſchmäht. Das iſt nämlich chriſtlich! Aber
man hat auch das nicht gehört, daß der chriſtliche Ver
band nun etwa in den letzten Zeiten Kämpfe zum Beſten der
Metallarbeiterſchaft geführt hätte. Nicht im geringſten. Wenn
die Macher des chriſtlichen Verbandes ehrliche Leute ſein woll-
ten, würden ſie zugeben, daß es geradezu Selbſtmord heißt, auch
mit den gefüllteſten Kaſſen, in Zeiten wirtſchaftlichen Tief-

ſtandes große Kämpfe zu entrieren. Aber natürlich haben ſie
nicht die Abſicht, ehrliche Leute zu ſein, ſonſt müßten ſie ja
darauf verzichten, auf ſolche Art Mitgliederfang zu treiben.

Jedoch blättern wir das Flugblatt es hat gleich vier
Seiten einmal um. Was leſen wir da? Man höre:

„Der Klaſſenkampf iſt als Mittel, zwecks Erziehung der
Arbeiterfeinde zu ſozialer Einſicht, ebenſo verwerflich, wie
die Prügelei als Erziehungsmittel von allen gebildeten Men-
ſchen verworfen wird. Klaſſenkampf und Prügelei ſind
Roheitsausflüſſe und daher kulturwidrig.“

Ja, da ſteht man ſtill. Nicht deswegen, weil dieſe Sätze in
ſich unglaublicher Blödſinn ſind, oder etwa weil man weiß, daß
z. B. juſt die Zentrumspfaffen bei Wahlkämpfen und anderen
Gelegenheiten ihre Gefolgſchaft zur Knüppelarbeit an poli-
tiſchen oder gewerkſchaftlichen Gegnern hetzen,nein, vor allem
deswegen, weil auf Seite 2 genau das Gegenteil von dem geſagt
wird, was auf Seite 1 ſteht. Auf Seite 1 wird dem freien
Metallarbeiterverbande vorgeworfen, daß er keinen Kampf
im Jntereſſe der Arbeiter, alſo keinen Klaſſenkampf führt, auf
Seite 2 heißt es emphatiſch: Klaſſenkampf iſt kulturwidrig!
Und noch ſchöner kommt es: Etwa vierzig Zeilen nach dieſer
Leiſtung, auch auf Seite 2, heißt es: Die chriſtlichen Arbeiter
verſtreikten in fünf Jahren fünf MillionenMark. Danach iſt man verſucht, die Chriſten zu fragen,
ſeid ihr wirklich die Eſel, die ihr ſcheint, oder ſtellt ihr euch nur
ſo dumm? Ober iſt ein „chriſtlicher“ Streik ein Demütigkeits-
beweis und kein Stück Klaſſenkampf? Die augenverdrehenden
Biedermänner haſſen den Klaſſenkampf, ſie erklären ihn für
kulturwidrig und können ſich ſeiner nicht erwehren. Das
ſagen ſie ſelbſt, indem ſie die Teilnahme der chriſtlichen Bau
arbeiter an der großen Ausſperrung hervorheben.

Um nun die unglaublichen Widerſprüche ihrer Rabuliſterei
zu verſchleiern, öffnen ſie das Weihrauchſäßchen der ſpezifiſch
chriſtlichen Moral recht weit. Mit dem unerſchütterlichen Ernſt
der Auguren werfen ſie der Sozialdemokratie vor, daß ſie im
Menſchen nur noch „ein höher entwickeltes Tier“ erblickt. Pfut
Teufel, ſagen ſie zu dem, der es hören mag, mit ſolchen Frev-
lern darfſt du nichts gemein haben wollen, denn ſonſt biſt du
auch ein „höher entwickeltes Tier“. MitLeuten, die ſolchen Un-
ſinn verbrechen, könnte man Mitleid haben, wenn man nicht
wüßte, daß dieſer Unſinn nicht ihrer Naivität, ſondern ihrem
Raffinement entſpringt. Aber, ihr guten „Chriſten“, was iſt
beſſer: Daß der Menſch ſich hinaufentwickelt hat aus tiefſtem
Urzuſtande, oder daß er heruntergekommen iſt vom paradieſi-
ſchen Heiligtum? Und, ihr frommen Geiſter, iſt der Arbeiter
ein beſſerer, der infolge wiſſenſchaftlicher Erkenntnis ſeinen
eigenen Körper ſchützt, oder etwa der ehrwürdige Kapuziner,
dem eben jetzt ſeine Oberen wieder die Rückkehr zum lebens-
zeitlichen Dreck anbefohlen haben? Wer iſt denn „das höher
entwickelte Tier“? Aber was ſollen wir uns mit dieſer echt
chriſtlichen Spekulation auf die liebe menſchliche Eitelkeit auf
halten Wer der menſchlichen Kultur nützen kann, fällt auf
ſolchen faulen Zauber nicht mehr hinein und die andern müſſen
doch erſt durch Schaden klug werden.
Der chriſtlichen Arbeiterbewegung gehört

die Zukunft, ſo ſteht es wörtlich im Flugblatte zu leſen.
Man dürfte mit demſelben Recht ſagen: Der Verleum-
dung gehört die Zukunft! Jſt das ganze Flugblatt
ein nichtswürdiges Verleumdermachwerk, ſo wird es durch
einige bisher nicht erwähnte Einzelheiten zu einer Sudelei,
die den ſchmutzigſten Erzeugniſſen des Reichsunwahrheitsver
bandes ebenbürtig zur Seite ſteht. Ein Satz auf der erſten
Seite des Blattes lautet:

„Schrieb nicht der ſozialdemokratiſche Parteipapſt Kautsky:
Die Pflicht der Wahrhaftigkeit hat man
dem (chriſtlichen) Gegner gegenüber nie aner-
kannt Und ſagte nicht Dr. Qu ark auf dem Mainzer
Parteitag, Protokoll S. 224: „Wir Sozialdemokra-
ten mogeln, wo wir nur mogeln können

Ei. ihr chriſtlichen Lumpenhundel! Jſt euer ſchofles Fälſcher
kunſtſtück nicht ganz auf die Gutgläubigkeit unaufgeklärter
Arbeiter zugeſchnitten. Man leſe das angebliche Kautskyſche
Wort (das natürlich ſo niemals geſagt worden iſt) genau. Wie
in aller Welt iſt es anders aufzufaſſen, als eine Klage über
die Unwahrhaftigkeit der Gegner der Sozialdemokratie? Aber
durch raffinierte Einfälſchung des Wortes chriſtlichen
wird der Eindruck erweckt, als habe Kautskh tatſächlich die Un
wahrhaftigkeit gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften anempfoh
len. Noch ſchlimmer iſt das zweite Schurkenſtück. Um Ar-
beiter zu betören, die das nicht nachprüfen können, wird der
Ort angegeben, wo der angebliche Ausſpruch des Genoſſen
Quark zu finden iſt. Genoſſe Quark hat nun zwar viermal
auf dem Mainzer Parteitage geſprochen, aber auf Seite 224
des Protokolls iſt keine ſeiner Reden zu finden und niemals hat
er auch nur etwas ähnlich klingendes geſagt! Der Bewegung,
die nicht anders agitieren kann, als mit Fälſchungen, gehört
die Zukunft? Dann wäre es traurig beſtellt um die Arbeiter
klaſſe. Aber glücklicherweiſe iſt auch dieſes pompöſe „chriſtliche“
Wort nichts als eine bewußte Lüge. Die Zukunft gehört dem
Sozialismus, der ſozialiſtiſch denkenden Arbeiterſchaft. Der
Arbeiter aber, der wirken will für die hehren Ziele des Sozia
lismus, der trete zu allererſt einmal der freien Gewerkſchaft
ſeines Berufes bei. Sie ſorgt für Hebung ſeiner Lebenslage,
ſie lehrt ihn denken, ſie macht ihn innerlich frei und ſelbſtbe
wußt. Wenn das getan iſt, geht er allein zum Sozialismus
und lernt er die Machinationen pfäffiſcher Ränkeſchmiede oder
ihrer Kreaturen gründlich verachten!

Der Weßnerw Miniſterſeffel. Der bisherige Regierungs
präſident in Merſeburg, von EiſenhartRothe, iſt einer Zeitungs
nachricht zufolge zum Unterſtaatsſekretär ernannt worden. Kurs-
änderungen ſind nicht zu befürchten.

Jſt ein Gewerbegerichtsurteil, welches durch Zuſammen
ziehung mehrerer Klagen die Summe von 100 Mark überſteigt,
berufungsfähig? Beim Gewerbegericht e führten
Arbeiterſekretär Karl Schmidt und Gewerkſchaftsſekretär Otto
Händel aus Augsburg eine Reihe Maſſenklagen. Jn dem einen
Falle klagten 24 ſtreikende Pumnper gegen die WolframLampen-
A.G. Lechhauſen auf Auszahlung des einbehaltenen Lohnes. Die
Klagen waren einzeln eingereicht und ſtützten ſich auf die
88 611 und 154 des B. G. B. und den 8 124 Ziffer 4 der G.O.
Das Gewerbegericht zog die Klagen zuſammen und verurteilte
die Firma zu den Beträgen, die za. 300 Mark ausmachten,
indem es anerkannte, daß der Streik berechtigt ſei.
Denn die Firma habe, ohne die Arbeiter zu fragen, ein neues
verſchlechtertes a Ztt eingeführt, und da die Verhand
lungen zu keinem Ziele führten, hatten die Arbeiter auf Grund
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der angeführten Paragraphen das Recht, die Arbeit
zu verlaſſen bezw. niederzulegen.Durch den Streik wurden die anderen Arbeiter in Mitleiden
ſatt gezogen und mußten zeitweiſe ausſetzen. Entſchädigunierfür wurde nicht gezahlt, ſo daß 310 Arbeiterinnen burg
den Arbeiterſekretär zirka 170 Klagen einreichen ließen. Die
Klagen )aren auf die S 293 und 615 des B. G.B begründet.
Das Gewerbegericht Lechhauſen gab der Klage ſtatt, zog aber
auch dieſe Klagen zuſammen, ſo daß die Firma insgeſamt zu
6210 Mark verurteilt wurde.

Gegen dieſe zwei Urteile legte die Firma beim Landgericht
Augsburg Berufung ein. Das Gericht wies, nachdem
die Sache fünfmal vertagt worden war, die Berufung
wegen Unzuſtändigkeit zurück, indem es ſich dem
Antrage des Rechtsanwalts Sand anſchloß. Er führte aus,
daß durch die Vereinfachung der Sache die Einzelklagen durch
Gerichtsbeſchluß wohl zuſammengezogen wurden, was aber
nicht zur Folge haben dürfe, daß den Klägern die Wohltat
eines vollſtreckbaren Urteils verluſtig gehe. Auch würde es
nicht im Jntereſſe einer ſchnellen Erledigung der gewerblichen
Streitigkeiten liegen, wenn auf dem Wege der Zuſammen-
ziehung Urteile der Gewerbegerichte berufungsfähig gemacht
würden. Das Gericht ſtellte ſich auch auf den prinzipiell wich-
tigen Standpunkt, daß Einzelklagen durch die Ver-
bindung ihren Charakter nicht verlieren und
wies die Verufung der beklagten Firma koſtenpflichtig zurück.

Mit dieſem Falle haben wir 3 Urteile, die von hervorragender
Bedeutung ſind. Auch iſt der Firma eine empfindliche Lehre
erteilt, denn ſie hat jetzt an die zwei Vertreter der Arbeiter
inkl. Zinſen und Gerichtskoſten rund 7000 Mark zu zahlen.

Das rote Tuch für die Juſtiz. Der 30 jährige Arbeiter Wil-
helm Knote von hier hatte im April gegen einen Hausgenoſſen,
einen Maler, die Drohung ausgeſprochen: „Du Streik-
brecher, ich drehe Dir den Kopf um, wo ich Dich
ſehe!“ Er will an jenem Tage betrunken geweſen ſein und den
Ausdruck „Streikbrecher“ nur ſchlechthin als Schimpfwort, ohne
beſonderen Anlaß, gebraucht haben. Doch kann, ſo folgert näm-
lich das Gericht, die Bezeichnung auch darauf Bezug gehabt haben,
daß die Maler am Streik War doch Ausſperrung! D. R.) der
Maurer und Zimmerlenute keinen Anteil genommen haben. (Un-
glaublich Der Bedrohte hat ſeinen Strafantrag ſpäter zurück
gezogen. Das Schöffengericht verurteilte trotzdem Knote zu einer
Woche Gefängnis wegen Bedrohung. Seine Berufung gegen
dieſe ihm zu hoch erſcheinende Strafe wurde von der Strafkammer
vorworfen.

Zur Tenorfrage am Halleſchen Stadttheater. Die Saale-
zeitung iſt in der Lage, über einen Prozeß zwiſchen dem Opern-
ſänger Kurz-Stolzenberg und dem Pächter des hieſigen
Statthegters Geheimen Hofrat Richards berichten zu können,
der hier vor dem Landgerichte verhandelt worden iſt. Geheim-
rat R. hatte im Sommer 1909 den Kläger für die ganze Spiel-
zeit 1909-10 durch Vertrag zu einem neunmaligem Auftreten
in jedem Monat gegen je 150 Mk. Spielhonorar verpflichtet.
Am 11. Februar ging St. auf Urlaub nach Wenigerode am
Harz, um dort im Schloſſe zu ſingen, erhielt aber am Abend
noch dort dringend die Aufforderung, ſich für die Rolle des
Aſſad in der Königin von Saba bereitzuhalten, da der Jnhaber
der Rolle, ein Gaſt, vielleicht abſagen würde. Zugleich wurde
angefragt, ob eine Probe nötig ſei. Kurz-Stolzenberg kehrte
am 12. Februar nach Halle zurück und verneinte die Frage
nach der Vrobe mit der Begründung, daß er ſich hierzu aus
Künſtlerprinzip und auch vertraglich nicht für verpflichtet halte.
Die Antwort des Direktors war die umgehende Kündigung und
Einſtellung jeder weiteren Gagenzahlung. Daraufhin klagte
Kurz-Stolzenberg gegen den Direktor dieſe Forderung ein.
Richards machte dagegen geltend, die Weigerung des Sängers
zum Einſpringen habe ihm um ſo mehr einen wichtigen Grund
zur Kündigung des Vertrages und zur Entlaſſung im Sinne
des S 626 B. G. B. geliefert, als der Kläger ſchon im September
die Rolle des Aſſad zugeteilt erhalten habe. Das Landgericht
hat über die hier zur Sprache gebrachte Frage ein Gutachten
des Generaldirektors Dr. Muck vom Königlichen Operhauſe in
Berlin eingefordert und erhalten. Dr. Muck war nicht der
Meinung des Direktors, daß hier ein Fall von „kraſſem Unge-
horſam“, wie ihn der Vertrag zur Kündigung vorausſetzt, vor
liegt. Vielmehr habe der Sänger ſehr wohl die Zumutung,
die ſchwierige Rolle des Aſſad ohne ausreichende Vorbereitung
und Uebung, gleichſam von heute auf morgen, zu ſingen, ab-
lehnen dürfen, insbeſondere auch, um ſeinen guten Ruf zu
ſchonen und ſich nicht leichtfertig einem Mißerfolge auszuſetzen.
Demgemäß wurde Herr Direktor Richards verurteilt.

Das Abrufen in den Warteſälen war im letzten Jahre
na einer Verfügung der Eiſenbahndirektion in Erfurt nur
noch auf die größeren Stationen beſchränkt worden. Da aber

durch den Wegfall des Abrufens gar viele Reiſende öße
Nachteile erlitten haben, hat jetzt die Eiſenbahndirektion Erfurt
angeordnet, daß das Abrufen auf einer größeren gung
Stationen mit regem Verkehr wieder eingeführt werden ſo
Die gänzliche Wiedereinführung des Abrufens in den Warte-
älen dürfte wohl nur noch eine Frage der Zeit ſein. Was

t nun dieſe ſog. Neuerung ebenſo wie die Einführung
des Befehlsſtabes für einen Zweck gehabt? Auch der
auf einer Anzahl Eiſenbahnſtrecken probeweiſe eingeführte
Befehlsſtab, der eine ruhigere ferteng der Züge ermö-
lichen ſollte, hat ſich nicht bewährt. Die Reiſenden beklagen
i darüber, daß T von der Abfahrt der Züge überraſcht wer-
en, da ſie kein Signal mehr hören. Bei Nebel, Rauch uſw.

iſt die Verſtändigung der Fahrtdienſtleiter mit den Lokomotiv-
führern mit dem Befehlsſtab überhaupt ſehr ſchwierig oder
ganz unmöglich, und deshalb wird die unpraktiſche Neuerung
wieder ganz verſchwinden.

Jm Walhalla-Theater gaſtiert das ausgewählte Enſemble
des Theaters Folies Caprice aus Berlin die letzte Woche.
Am Sonntag gab es zwei neue Poſſen zu ſehen: Herr
Waſſerkopf und Eine gründliche Kur. An toller
Ausgelaſſenheit ſtehen ſie den früheren Burlesken um nichts
nach. Mag der gebotene Unſinn auch noch ſo groß ſein: der
Geiſt und Witzz, mit dem er zuſammengereimt und die unnach-
ahmliche Art und urwüchſige Friſche, in der er uns vorgeſetzt
wird, läßt nie den Eindruck der Albernheit oder Abgeſchmackt-
heit in uns aufkommen. Dann hat die Truppe an Siegfried
Beriſch einen ſo hervorragend begabten Charakterkomiker,
deſſen bloßes Auftreten für ſich ſchon genügt, um das Publikum
dauernd im Lachen zu erhalten. Um ein ſolches Maß von
Frechheit und Unverfrorenheit, wie er hier als Diener des
Arztes Dr. Quetſch an den Tag legt, glaubhaft und nicht
übertrieben erſcheinen zu laſſen, dazu gehört die trockene Art
und der urwüchſige, unverwüſtliche Humor eines Siegfried
Beriſch. Jn der gründlichen Kur, wo er einen Blöd-
ſinnigen ſimuliert, muß man Tränen lachen, ſobald man nur
das dämliche Geſicht und die klägliche Figur anſchaut, die er
auf der Bühne herumſchleppt. Jn der erſten Poſſe tat ſich be
ſonders noch Hans Rhoden als Arzt Dr. Quetſch durch aus-
gezeichnetes, gewandtes und elegantes Spiel hervor. Mizzi
Halmi, Nanon Urban, Lisbeth Schlöſſer, Joſeph
Fleiſchmann, Max Horo witz verhalfen durch die vor-
treffliche Wiedergabe ihrer Rollen den beiden Poſſen ebenfalls
mit zu einem durchſchlagenden Erfolge. Dem bunten Teil
könnte etwas mehr Abwechſlung nicht ſchaden. Daß es hier
Joſeph Fleiſchmann war, den das Publikum förmlich mit Bei-
fall überſchüttete, iſt uns kein Beweis für die Vorzüglichkeit
der Vorträge.

Saale Dampfſchiffahrt. Morgen Mittwoch findet wiederum
eine Extrafahrt nach Wettin ſtatt. Um dieſe Fahrt beſonders ge-
nußreich zu machen, wird dieſelbe mit Muſik unternommen. Am
Donnerstag findet eine Ferien Extrafahrt nach Rothenburg ſtatt.
Die Fahrpreiſe ſind erheblich ermäßigt. Auch bei der Fahrt nach
Wettin ſind billige Preiſe feſtgeſetzt. Rückfahrt nachmittags 7 Uhr.
Außerdem finden jeden Nachmittag 3 Uhr Fahrten nach Rothen-
burg ſtatt. Näheres ſiehe Jnſerat.

Tod in den Fluten der Saale. Von unſerem Bruderblatt
in Deſſau wurde der Maſchiniſt Friedrich Hermann Weineck
vom Dampfer Siegfrie d aus Halle als vermißt gemeldet.
Jetzt wird der Tod des Vermißten beſtätigt. Aus Bernburg
wird berichtet: „Die Leiche des ſeit dem 20. ds. Mts. gegen
11 Uhr abends ſpurlos verſchwundenen Maſchiniſten Friedrich
Hermann Weineck iſt geſtern oberhalb der Bernburger Schleuſe
von einem Schiffer gefunden worden. Weineck war ein zuver-
läſſiger, nüchterner Mann. Er iſt durch einen Unfall ums
Leben gekommen Bei der Leiche wurden auch ſeine Wertſachen,
zwei Portemonnaies mit 19,48 Mk., eine ſilberne Zylinderuhr
mit u ſowie Briefſchaften und andere Kleinigkeiten vor
gefunden.“

Beeſen, 25. Juli. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung ſollten die beiden neuen Gemeindevertreter (Möllers und
Buſch) eingeführt werden. Es iſt aber nochmals Einſpruch er
hoben worden gegen die Wahl der Herren. Die Rechnungs-
legung von 1909/10 ergab in Einnahme 17 931,28 Mk., Ausgabe
18 646,65 Mk., Defizit 715,37 Mk. für Arme ſind verausgabt
1603,60 Mk. Es ſoll in der Feldſtraße auf der linken Seite 75 m
Hochbord geſetzt werden. Die Ausführung iſt dem Steinſetzmeiſter
Springer (Ammendorf) übertragen worden. Jn der geſchloſſenen
Sitzung handelt es ſich um eine Zulage für den Orts-

T meindevertreter deſ htoſſen einſtimmi einer a der Hrisvorſteher war
's überlegen und in der nächſten

vorſteher.
ulage von 100 Mk. zu bewillit nicht zufrieden. Er will

Sitzung Auskunft geben.

Rus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Der diesjährige Kreistag
findet am Sonntag, den 7. Auguſt, von nachmittags
19 Uhr an, im Lindenhof in Delitzſch ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes.
2. Vorſtandswahl nach 8 6 des Statuts.
3. Der Parteitag in Magdeburg. Ref.: Genoſſe Raute.
4. Der diesjährige Bezirkstag.
5. Anträge der Ortsvereine.
6. Verſchiedenes.

Die Delegierten müſſen bereits vormittags 10 Uhr zu einer
Vorbeſprechung anweſend ſein.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: R. Burckhardt.

So ergeht es un organiſierten Arbeitern!
Von einem wahren Muſterbetriebe wird uns aus Zeitz be

richtet. Es iſt dies die Fliegenfängerfabrik von Plöttner
u. Franke in Theißen, die in der Hauptſache Arbeite-
rinnen beſchäftigt, die keiner Organiſation angehören, alſo
der Willkür des Unternehmers ſchutzlos preisgegeben ſind.

Dieſer Betrieb hat ſich eine Arbeitsordnung hier heißt es
Fabrikordnung zugelegt, die den Arbeitern alle möglichen
und unmöglichen Pflichten aufhalſt, von ihren Rechten jedoch
ſo gut wie nichts zu ſagen weiß. Da wird von den Arbeitern
und Arbeiterinnen ſtrengſtes Stillſchweigen über alle Betriebs-
rezepte, Bezugsquellen, Kundenadreſſen uſw. verlangt. Es wird
alſo dargetan, daß ſie im gewiſſen Sinne alleſamt „Vertrauens-
poſten“ innehaben. Gleich darauf heißt es jedoch, daß die
Arbeiter und Arbeiterinnen den Anordnungen aller „Vorgeſetz-
ten“ unbedingt Folge zu leiſten haben. Ob die Anordnungen
unſinnig, geſetzwidrig oder gefährlich ſind, haben die Arbeiter
nicht zu fragen. Man verlangt von ihnen einfach den Kadaver-
gehorſam, der die „Diſziplin“ des „herrlichen“ Kriegsheeres
ausmacht. Welches Recht die Arbeiter gegen Uebergriffe der
Vorgeſetzten haben, davon ſchweigt die Fabrikordnung. Dann
wird angedroht, daß etwaiger Schaden an Material, der durch
Verſchwendung, falſche Behandlung uſw. entſtanden iſt, vom
Wochenlohn abgezogen wird. Das iſt eine geſetzwidrige Be-
ſtimmung und wir begreifen nicht, wie die Gewerbeinſpektion
bezw. die Gewerbepolizei ſie dulden kann. Schön iſt auch die
Feſtſetzung der Kündigung. Sie ſoll nur von einem Sonnabend
auf den andern zuläſſig ſein. Dieſe gar nicht zu haltende Be
ſtimmung iſt wohl in Vorausſicht von Differenzen zwiſchen
Arbeiterſchaft und Fabrikleitung aufgenommen worden? An
Arbeitszeit iſt feſtgeſetzt eine 9ſtündige, doch kann bei „be-
ſondern Anläſſen“ die Zeit ohne weiteres um 2 Stunden täglich
verlängert werden. Jugendliche ſollen davon ausgeſchloſſen
bleiben. Lohnzahlung erfolgt nur alle 14 Tage. Der S 616 des
Bürgerlichen Geſetzbuches, der eine Vergünſtigung für die Ar-
beiter darſtellt, iſt natürlich aufgehoben. Ganz beſonders
rigoros ſind die Strafbeſtimmungen. Da heißt es: Tabak-
rauchen ſowie „Lärmen“ in der Fabrik iſt ſtreng verboten.
Jede Privat- Unterhaltung ſowie Lachen (1)
und dergleichen wird mit 10 Pfg. Strafebelegt!
Läßt ſich Tolleres denken? Dann ſind noch Strafen für alle
möglichen Dinge angedroht. Die Strafen können bis zur
Höhe eines vollen Tagelohnes ſteigen. Beſonders
kraß iſt auch, daß ſie von den „Vorgeſetzten“ einfach feſtgeſetzt
werden können. Damit iſt der Willkür Tür und Tor geöffnet.

So erbärmlich dieſe übrigens von der Behörde nicht geneh-
migte Arbeitsordnung iſt, die wirklichen Verhältniſſe ſind noch
ſchlechter. Einrichtungen für die Arbeiter und Arbeiterinnen
ſind überhaupt nicht vorhanden. Eine Frühſtücksſtube gibt's
nicht, ebenſowenig einen Schrank zum Aufbewahren des Eſſens.

[Nachdr. verb.23 Im Dunßkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Der junge Jngenieur ſchwieg, nachdem er dieſe Erlebniſſe
erzählt hatte, die offenbar einen überwältigenden Eindruck auf
ihn gemacht hatten. Er wurde wieder der verſchloſſene, wort-
karge Mann, der nur durch unerwartete und bittere Ausbrüche
eigte, daß jetzt ſtändig ein verzehrendes Feuer in ſeinemJuretn brannte.
„Während wir unten waren, wurde nach rechts und links

telegraphiert,“ fuhr er in gedämpftem Tone fort. „Wir krieg-
ten Hilfe von der Polizei und gegen Mittag erwarten wir eine
Kompagnie Jnfanterie. Wenn es nur reicht

„Sie glauben doch nicht Der Baron fühlte, wie er blaß
wurde.

„Heute ſind ſie artige und gehorſame Kinder. Sie warten
und hoffen und glauben. Eine Rettungsexpedition aus einem
andern Land iſt hierher unterwegs; heute nachmittag haben
wir ſie hier. Die da draußen bilden ſich ein

Der Jngenieur hielt inne und warf einen Blick auf die Poli-
ziſten, die ihm aufmerkſam zugehört hatten.

Der Baron verſtand ohne weiteres, wie hoffnungslos das
Warten der gehorſamen Kinder war. Schwermütig ſah er
wieder hinaus. Am Wegrand ſaßen ungefähr zwanzig Frauen.
Alle ſtützten das Kinn in die Hände und hielten ihre Blicke
auf ein unſichtbares Ziel irgendwo in weiter Ferne gerichtet.
Der Ausdruck ihrer Geſichter und ihre Stellung bekundeten ge-
ſpanntes, qualvolles Warten. Jn der Nähe des Fenſters ſtand
eine Schar kleinerer Knaben. Die Kinder ſtarrten nach dem
Eingang, durch den ihre Väter und Brüder ſo oft gegangen
waren und durch den auch ſie einmal gehen würden. Sie ſtan-
den ſchweigend und mißmutig beieinander und wußten offenbar
nicht recht, was ſie denken oder r ſollten. Vor ihnen
tauchte die Geſtalt eines jungen Mädchens auf. Sie ſtand mit
gefalteten Händen und einem fragenden Ausdruck in den blei-
chen Zügen und ſtarrte wie die Knaben, wie viele hundert
andere, die weiterhin warteten.

„Sie hat geſtern den ganzen Nachmittag dageſtanden undwird morgen auch ſagte der Jngenieur.
Der Baron holte ſeinen Kneifer heraus; teils waren ſeine

Augen vom vielen Leſen überanſtrengt, teils waren ſie ihm
feucht geworden, was ihm das Sehen erſchwerte.

„Die Aermſte“, ſagte er ſentimental und putzte die Gläſer.
„Sie iſt genau ſo bedauernswert wie viele hundert andere.

Aber ſie iſt jung und ſieht gut aus, das erklärt Jhr Mitleid.
Was das Mädchen anbelangt, ſo hoffe ich, daß es ihr bald über
wird,“ ſagte der Jngenieur unfreundlich.

„Ja, gewiß, das wäre ja das beſte.“ Der Baron ſah zur
Seite und hatte offenbar keine Luſt, ſich auf anderes als den
letzten Teil der Aeußerung ſeines Begleiters einzulaſſen. Ueber

all ſaßen Gruppen von Frauen, in deren blaſſen Zügen Furcht
und Hoffnung kämpften. Weiterhin auf dem Weg, der ſichdurch Felder ſchlängelte, wo die unvermeidliche Schwärze über

das kränkliche Grün triumphierte, ſtanden die Männer. Sie
hielten ſich dicht aneinander und bildeten eine geſchloſſene
Gruppe, die durch ihre Maſſe einen gefährlichen Eindruck machte.

„Haben Sie de geſehen tDer Baron bejahte die Frage. Sie kehrten wieder um an
den Poliziften vorüber, die wieder aufſtanden und grüßten.
Als ſie außer Gehörweite waren, fing der Jngenieur an:

„Sie haben ja ſchon allerlei gelernt, Herr Baron. Sie mach-
ten nicht den Vorſchlag, unſern Spaziergang weiter nach jener
Seite hin auszudehnen.“

Und als der Baron unſchlüſſi e blieb, fügte er raſchhinzu: „Jch bezweifle tenesweg ren Mut. Aber wir wollen
doch lieber denſelben Weg wieder zurückgehen. Der iſt ja aller
dings etwas weiter, aber
Varr bin doch hier, um ihnen zu helfen,“ unterbrach ihn der

aron.
„Jch glaube, ſie werden von Jhrer Hilfe nichts wiſſen wollen.

Eine derartige Kataſtrophe iſt lehrreich für alle. Jch will mich
nicht dabei aufhalten, was wir daraus lernen könnten, ich
möchte Jhnen nur ſagen, wie die da draußen eine neue Be
kräftigung von dem erhalten haben, was ſie ſchon vorher wuß-
ten: daß ſie ſich ſelber helfen müſſen. Wenn das die nötige
Anzahl Male in ihr Bewußtſein hineingehämmert worden iſt,
werden ſie es auch tun.“

„Aber wir andern haben doch auch unſere Schuldigkeit zu
tun

„Das iſt ſehr nett von Jhnen, daß Sie das eingeſtehen
wollen. Aber vermutlich ändert das nichts am Lauf der Dinge.
Und was Jhre Abſicht, zu helfen, betrifft, bitte ich Sie, davon
abzuſtehen. Wenn Sie einem oder zweien oder dreien helfen,
begehen Sie ein Unrecht gegen alle die andern, für die Sie
nichts tun können. Der Unterſchied zwiſchen den Jndividuen
iſt ſowieſo ſchon ſo groß, und das Wort Menſch begreift das
ganze Geſchlecht. Alle oder keiner, ſo verlangt's die Gerechtig-
keit.“

„Hm! Jhre Art, wie Sie die Sache anſehen, iſt mir ſo fremd,
daß ich kaum Jhrem Gedankengang folgen kann. Jch habe jaallerlei geleſen, aber Jhre Anſichten habe ich nirgend ausge

drückt geſehen.“
„Ja, Sie haben eben den üblichen r gewählt, die Gedanken

anderer zu leſen, damit man ſich ſelber keine zu machen braucht.
Man nennt das ja in der Regel Gelehrſamkeit, aber manchmal
iſt es doch auch Unwiſſenheit.“

Der Baron lächelte nachſichtig und ſah den jungen Jngenieurvon der Seite an. Er fand u intereſſant und nen
etwa in derſelben Weiſe, wie ein Buch mit geiſtreichen Wendun
gen und kühnen Einfällen. Aber es wäre ihm lieber geweſen,
wenn das Geſagte in einer gefälligeren Art vorgebracht worden
wäre; denn er gehörte zu der Schule, die die Form über den
Jnhalt ſtellt. Er entſchloß ſich, während Kirge ganzen Aufent
halts den jungen Mann in ſeiner Geſellſchaft zu behalten.
Dieſem ungeſ ulten Grübler würde ein einige Jahre älterer

und zielbewußter Beſchützer gut tun, der ihn in ſicherere Bahnen
leitete als die, in denen er ſich zurzeit bewegte. Das Lächeln
des Barons wurde wohlwollend und er ſagte mit einem herz-
lichen Nicken:

„Wir werden ein wenig per unſere Unterhaltung fort
ſetzen. Sie haben wohl nichts dagegen?“

„Durchaus nicht! Jch rede, wenn's mir gerade einfällt und
ſag meiſtens überhaupt nichts.“

J Baron nickte wieder, ſo ungefähr hatte er ſich das vor
geſtellt.

„Nun wollen wir einmal nachſehen, ob uns der Direktor nicht
en Frühſtück einladen kann,“ fügte er hinzu. „Jch bin, rein

erausgeſagt, ſo hungrig, daß ich augenblicklich an nichts ande-
res als an Eſſen denken mag. Es iſt meine Gewohnheit, immer
zu beſtimmten Zeiten zu eſſen, und jetzt iſt es ſchon ein paar
Stunden ſpäter.“

ohne Ausnahme, leiden an der Gewohnheit, eſſen zu
wollen.“

„Leiden, nennen Sie das. Das iſt denn doch wohl ein allzu
ſtarker Ausdruck.
Der Jngenieur antwortete nicht, Sie gingen durch die Pforte
in der Planke mit den Eiſenſpitzen und betraten den ſauber
geharkten Sandplatz. Man hatte ſie vom Fenſter des Verwal
tungsgebäudes aus kommen ſehen, und als ſie die Treppe in
die Höhe ſtiegen, öffnete ihnen ein Bedienter die Tür.

„Sie kommen gerade zur rechten Zeit,“ begrüßte ſie des
Direktor auf dem Vorplatz. „Wir wollen eben beim Lunch
anfangen.“

Der Baron verbeugte ſich und beobachtete ſeinen Wirt. Jn
ſeinem Benehmen ließ ſich keine Spur von jenem nervöſen
Mangel an Selbſtbeherrſchung, der in der Verſammlung ſo auf
fällig geweſen war, entdecken. Er hatte ſich in die Verhältniſſe
hineingefunden und richtete ſich nach ihnen.

Es war eine ernſte Mahlgeit. Mehrere der S
waren tief ergriffen von der Größe des Unglücks, alle redeten
leiſe wie bei einem Begräbnis.

Der Baron, der ſofort vorgeſtellt worden war, verlangte alles
zu wiſſen, ſobald er ſeinen erſten Hunger geſtillt hatte.

Eine halbe Stunde l 7 er 5 zwiſchen chemiſchen
Formeln und techniſchen Ausdrücken. O 4 kam am häufigen
vor, und wenn er eine Erklärung haben wollte, hieß es gleich
75 Proz. Kohle und 25 Proz. Waſſerſtoff: Methan.*) Der ſo
wohl bei ſeinen Kameraden wie bei den Arbeitern ſo wenig be
liebte erſte Jngenieur war ein richtiges lebendiges Lexikon. Er
und der Kontorchef, ein älterer Herr von militäriſchem Aus-
ehen und mit einer Kommandoſtimme, die er vergeblich zuämpfen bemühte, führten das Wort. Sie hatten für jede

ne eine Antwort, und obgleich ſie natürlich die Kataſtrophe
edauerten, ſo wollten ſie doch mit der Tabelle beweiſen, welch'

ſeiten Abgang an Menſchenmaterial die Induſtrie der ver-
chiedenen Länder zu verzeichnen hatte. Alle und alles nur
Prozente und Zahlen. Fortſetzung folgt

MethanGrubengas.
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Seſpeiſt muß in dem mit ekelerregenden Leimduft geſchwänten Arbeitsraum werden, wozu noch der in her Raheke

findliche Abort die lieblichſten Düfte ſpendet. Ein Ankleide
raum iſt ſelbſtverſtändlich auch Luxus. Das Trinkwaſſer iſt
kaum zu genießen. Handtücher und Seife gibt es nur in un
genügendem Maße, pro Arbeiterin wöchentlich ein Handtuch.
Die Arbeitsräume ſelbſt ſind nicht groß genug, um 150 Ar
beiterinnen aufzunehmen. Sehr oft geſchieht es, daß eine Ar
breiterin in den ſcheußlichen Dünſten umfällt. Oefter ſchon iſt
es vorgekommen, daß es brennt; erſt kürzlich wurde eine Ar
beiterin nur durch ſchnelles Zugreifen vor dem Verbrennen be
wahrt. Ein Notausgang iſt nicht vorhanden. Auch vom Vor
handenſein von Verbandsſtoff iſt nichts bekannt.

Mit der Arbeitszeit wird geradezu Unfug getrieben. Zwar
hat die Firma eine Fabrikordnung, und was für eine, aber ſie
kehrt ſich nicht einmal daran. Jhr iſt nur der Profit heilig.
Die reichsgeſetzliche Arbeitszeit für Arbeiterinnen beträgt zehn
Stunden und an Sonnabenden oder Tagen vor hohen Feſten
acht Stunden. Bei Plöttner u. Franke müſſen aber viele
Frauen oft genug 12 bis 13 Stunden arbeiten. Weigert ſich
eine, der willkürlichen Feſtſetzung nachzukommen, dann heißt
es: Sie brauchen morgen nicht wiederkommen! Laut Para-
graph 3 der famoſen Fabrikordnung. Jn der „Ordnung“ heißt
es, daß jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen (laut Schutz
geſetz) von der Verlängerung der Arbeitszeit ausgeſchloſſen
ſein ſollen. Am 18. Juli war dieſe Beſtimmung jedoch außer
Kurs geſetzt, denn an dieſem Tage hat ein junges Mädchen von
kaum 15 Jahren den Betrieb erſt um 249 Uhr abends verlaſſen.
Es hatte von früh 5 Uhr bis abends 49 Uhr gearbeitet! Am
Sonnabend, 16. Juli, haben mehrere junge Mädchen bis abends
7 Uhr arbeiten müſſen! Jſt das die achtſtündige Arbeitszeit?
Wo ſind da die Behörden? Wo iſt der Aufſichtsbeamte von
Theißen?

Aber freilich, Plöttner u. Franke wiſſen ſich zu helfen, wenn
die Aufſicht kommt. Vor einiger Zeit erſchien abends zwiſchen
7 und 8 Uhr der Gewerbeinſpektor in der Fabrik. Atemlos kam
Herr Plöttner angerannt: „Schnell verſchwinden, der
Gewerbeinſpektor kommtl“ Prompt verſchwanden
die über Gebühr Beſchäftigten auf das Fabrikdach, andere
verkrochen ſich wie die Diebe in leeren Kiſten uſw. Einige
Mädchen wurden aber doch geſehen und dieſe erklärten auf Be
fragen höchſt glaubwürdig: „Wir ſommern uns!“ Jn den
Räumen, wo ſcheußlicher Geſtank zu Hauſe iſt!

Die Organiſation läßt ſich freilich nicht ſo leicht verſcheuchen,
auch wenn man es gern möchte. Ein Genoſſe aus dem Fabrik-
arbeiterverbande, der die Arbeiterinnen zu einer Veſprechung
einlud, wurde vom Prokuriſten der Firma, Herrn Kutzner, vom
Platze gewieſen. Falls er nicht gehe, meinte der Herr, wolle
er ihn mit dem Gendarmen wegbringen laſſen. Steht der Gen-
darm unter dem Kommando des Herrn? Am Freitag, 15. Juli,
wurde ſogar eine Arbeiterin mit dem Hunde aus dem
Betrieb gehetzt! Es iſt noch mehr über dieſen Muſter-
betrieb zu berichten, doch möge das Geſagte für heute genügen.
Unbegreiflich iſt, wie die hier beſchäftigten Arbeiter und Ar-
beiterinnen noch immer der Organiſation, dem Fabrik-
arbeiterverband, fern bleiben können. Gerade ſie müß-
ten ſich ſamt und ſonders organiſieren, denn nur ſo läßt ſich
eine Beſſerung der elenden Zuſtände bei Plöttner u. Franke

Eilenburg, W. Juli. Kandigung. Jn dem hieſigen
Dermatoidwerke haben 70 dort beſchäftigte Arbeiter wegen
Lohndifferenzen die Kündigung eingereicht. Da das natio-
nale Arbeiterſekretariat bemüht iſt, von auswärts
Streikbrecher anzulocken, wird vor Zuzug gewarnt!
Der bisherige Anfangslohn betrug 25 bis 26 Pfg. die Stunde;
gefordert wird u. a. ein Minimallohn von 30 Pfg. Alle bis
herigen Verhandlungen waren nutzlos.

Die Ortsverwaltung des Fabrikarbeiterverbandes.
Holzweißig, 25. Juli. Zur Richtigſtellung. Jn dem

Artikel unter der Ueberſchrift: Wie Steuergroſchen verpulvert
werden, iſt geſagt, daß das m neuen Friedhof beſtimmte Land
vom Gemeindevorſteher Huth gekauft worden ſei. Das iſt nicht
der Fall. Nachdem e Huth den Verkauf ſeines Landes andie Gemeinde abgelehnt hatte, wurde die nötige Fläche zum

Preiſe von 1000 Mk. pro Morgen von einem anderen Guts
beſitzer erſtanden.

Beerendorf bei Delitzſch, 25. Juli. Ein Leh rlingsmiß-
handler. Der Bäckergeſelle Paul Ramming, jetzt in Fran-
kenhauſen, hatte ſich in ſeiner früheren Stellung in Beerendorfbei Delitzſch öfter über einen dortigen Vagerlehrling geärgert,

weil dieſer ihn nicht gegrüßt haben ſoll. Am 9. März hieb er
bei einer Begegnung mit der Peitſche nach dem Lehrling, an
geblich nur, um ihm die Mütze vom Koßfe zu ſchlagen. Er
traf ihn aber hinters Ohr und brachte ihm eine ſchmerzende
„Schwiele“ bei. Nach Angabe des Lehrlings ſoll er dieſen
ohne Grund ſchon oft mit der Peitſche bedroht haben. de
jenes Peitſchenhiebes wurde Ramming wegen gefährlicher
Körperverletzung angeklagt. Das Schöffengericht in Delitzſch
beſchloß jedoch Einſtellung des Verfahrens, da nur einfache
Körperverletzung vorliege, wegen dieſer aber der erforderliche
Strafantrag nicht geſtellt ſei. Auf die Berufung des Amts
anwalts verurteilte indes die Strafkammer in Halle den Ge-
ſellen zu 10 Mk. Geldſtrafe, da er ſich der gefährlichen Körper-
verletzung ſchuldig gemacht habe.

Eisleben, 25. Juli. Den unziation aus Rache. Der
Bergmann Johann Bucki von hier war vom hieſigen Schöffen-
rin zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil er

ortgeſetzt Stempelholz vom Hermannsſchacht entwendet haben
ſoll. Die Anzeige war nicht von der Gewerkſchaft ausgegangen,
ſondern von einer Frau W., die früher Buckis Aufwärterin
geweſen, von ihm aber wegen Verdachtes von Unredlichkeiten
entlaſſen war. Sie gab vor der Strafkammer in Halle offen
zu, ſie habe Bucki wegen Diebſtahls angezeigt, weil er ihr vor-
her den gleichen Vorwurf gemacht habe. Ein Fahrſteiger vom
Hermannsſchacht bezeichnete es in der Berufungsverhandlung
als höchſt unwahrſcheinlich, daß Bucki Stempelholz, noch dazu
in den von Frau W. behaupteten Mengen, unentdeckt habe mit-
nehmen können. Die Strafkammer hob auf Buckis Berufung
das Schöffengerichtsurteil auf und ſprach ihn antrags-
gemäß frei.

Hettſtedt, 25. Juli. Jn zweiter Jnſtanz verurteilt. Der
ſchon mehrfach vorbeſtrafte 52 jährige Handelsmann Wilhelm V.
genannt Fügemann von hier, war vom hieſigen Schöffengericht
von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen worden. Er hatte
zwei Schulknaben aus Burgörner mehrere Eiſenſtäbe, die ſie
einem Berginſpektor in Hettſtedt geſtohlen hatten, für 40 Pfennige
abgekauft. Er will keinen Verdacht gehabt haben, daß die Stäbe
unredlich erworben ſein könnten. Auf die Berufung des Amts-
anwalts ſprach ihn die Strafkammer in Halle jedoch der Hehlerei
ſchuldig und verurteilte ihn zu einer Woche Gefängnis

Auch in der Sache des früheren Bergmanns und jetzigen
in Theißen herbeiführen.

Zeitz, 25. Juli. Viel Geſchrei und wenig Wolle. Am
Sonntag fand hier ein Feſt des „Vereins uniformierter Bergleute“
der Paraffin und Solarölfabrik ſtatt Zirka 100 Bergleute zogen,
eingehüllt in prunkende Kleider, zur Kirche und dann durch einige
Straßen. Viel Beachtung fanden die par geputzten Leute aller
dings nicht, ſelbſt nicht von der Polizei. Da war der Zug der
d am letzten Sonntag doch etwas impoſanter, wenn

ier auch keine Fahnen und blanken Klingen mitgeführt wurden.
ögen die Reichstreuen noch ſo oft ihre Uniform anziehen, ſie

kommen dadurch auch nicht zur Geltung, wohl aber wird man ſie
ob ihrer Spielerei bemitleiden.

Freibank. Mittwoch und Donnerstag früh rohes Rind-
fleiſch, Pfund 40 PfGeſuchter Üebeltäter. Die Staatsanwaltſchaft macht
bekannt: „Am 4. Juli d. J. hat ein unbekannter Radfahrer,
welcher aus der Richtung Döbris kam, in der Flur Zangenberg
bei Böſchwitzmühle an einer Frau ein Notzuchtsverbrechen
verſucht. Derſelbe wird als etwa 21 Jahre alt, von mittelgroßer,
unterſetzter Figur, ſommerſproſſig, bartlos, mit aufgeworfenen
Lippen beſchrieben. Bekleidet war er mit braunem, weichem Filz-
pt graubraun kariertem Anzug, braunrötlichen Turnerſchnallen
chuhen und grauen Strümpfen.

Um etwaige Mitteilungen über die Perſon des Täters wird zu
den Akten 3. J. 593/10 erſucht.“

Zu dem letzten Unwetter gehen noch aus verſchiedenen
Orten des Kreiſes Nachrichten ein, die erkennen laſſen, daß derangerichtete Schaden ein au erorbentlich bedeutender iſt. Jm

eine ganze Anzahl Bäume vernichtet worden, in Bornitz,
oſſen Draſchwitz, Oelſen uſw. ſind Dächer und Häuſer

beſ di ume entwurzelt. Beſonders die Obſtkulturen find
e offen worden, die Obſtpreiſe werden dieſes Jahr ziemlich

ohe ſein.
Wie interefſant! Unſere beiden bürgerlichen Wurſt

blättchen wiſſen eine r wichtige Nachricht zu bringen: Der
ſächſiſche König hat auf der Durchreiſe den Bahnhof paſfiert!
Wir regiſtrieren pfli dieſen höchſt wichtigen Vorgang
und müſſen dazu noch bemerken, daß die beiden „Schornaliſten“
auf dem Bahnſteig eifrig nach kleinen Andenken geſucht haben.
P fanden jedoch nur etwas Speichel, der noch nicht mal vomnig ſelbſt herrührt

Granſchütz, 25. Juli. Ge ſcheitert ſind die Lokalverhand
kungen mit dem Gaſtwirt Herrn Böttiger. Herr B. war gewillt,
7 Lokal zu h und Mitgliederverſammlungen

Sogialdemokratiſchen Vereins herzugeben. Er wollte erſt
ſehen, ob er genügend anterſtädt würde, dann wäre er ev.

nicht i zu öff en politiſchen he l zu überlaſſen. Auf ſo umutung konnte die
Arbeiterſ ſelbſtverſtändlich ni Gerade öffent-t ehen.liche politiſche Verſammlun find behingt für uns not-

wendig. Die bürgerlichen Parteien können alle Fragen
ſprechen. Sie auch r Gemeindevertreterwahl eine
öffentliche Verſammlung einberufen, um Arbeitervertreter
in ihrem Sinne ins rlament zu Das iſt ihnen
auch gelungen. Dieſe beiden bekundeten ihr Arbeiterintereſſe
damit, daß ſie in einer der erſten Sitzungen für eine indirekte
Steuer, die Bierſteuer, ſtimmten. Jhnen genügt anſcheinend
die von der Reichstagsmehrheit dem Volke auferlegte unge
heure Steuerlaſt noch nicht. Arbeiter und Gewerbetreibende
müſſen nach dem i a „Arbeitervertreter“ no

e

Arbeiters Friedrich S. aus Burgörner und ſeiner Ehefrau hob
die Strafkammer Halle das freiſprechende Urteil des Hettſtedter
Schöffengerichts auf. Das Ehepaar, das nebenbei einen Alt-
handel betreibt, hatte wiederholt von jungen Burſchen Eiſenblech-
platten angekauft, die von einer Halde geſtohlen waren. Beide
wollen um die unlautere Herkunft der Platten nichts gewußt
haben. Die Strafkammer fand ſie aber der Hehlerei ſchuldig und
verurteilte ſie zu je fünf Tagen Gefängnis.

Hettſtedt, 25. Juli. Amtsmüde. Auf eigenen Wunſch
ſcheidet nach Preſſemitteilungen der Leiter des Mansfeldſchen
Kupfer- und Meſſingwerkes, Direktor Bleicher, aus den Dien-
ſten der Gewerkſchaft und verläßt Hettſtedt am 1. Oktober.

Leimbach, 25. Juli. Neuer Bürgermeiſter. Die
Unterhandlungen mit dem zum Bürgermeiſter unſrer Stadt
gewählten Bürgermeiſter Bärſchnejder in Schalkau haben ſich
zerſchlagen. An ſeine Stelle wurde Bürgermeiſter Rösler
in Neuſtadt a. d. Doſſe gewählt, der jedenfalls ſern Amt am
Anfang nächſten Monats antreten wird.

Volkſtedt, 25. Juli. a für bewieſenen Wankel-
mut. Wirtſchaftlich hinüber iſt der Gaſtwirt Herr Sch. von
hier, bei dem ſtatt der Gäſte die bekannten blauen Vögel mit
der klebrigen Rückſeite eingekehrt ſind. Herr Sch. war einer
der erſten Wirte, der ſein Lokal der Arbeiterſchaft entzogen
hat. Anſcheinend iſt er einer von denen, die da glauben, die
Arbeiterſchaft ſei dazu da, ſie in kurzer Zeit reich zu machen.
Einige für Gaſtwirte ſich nicht eignende Eigenſchaften
hinzu und die Sache geht ſchief. Ob ſich andere Wirte dieſen
Fall zur Warnung dienen laſſen werden?

Ahlsdorf, 25. Juli. Wirtſchaft zum blauen Kreuz.
Herr Thurm, der der r r ſein Lokal gleichfalls ent
zogen hat, jedenfalls weil nicht genug getrunken worden iſt,z am letzten Sonntag fidele Gäſte bei ſich. Nämlich die

üder vom blauen Kreuz. Sicher will Herr Thurm in Sack
und Aſche Buße tun wegen ſeines ſündigen Verlangens an dieArbeiterſchaft und überhaupt nicht mehr Bier und andere lieb-

liche Getränke zu verkaufen. Denn daß die Blaukreuzler ihn
herausgeriſſen haben, glauben wir nicht. Selbſt, wenn wir
berückſichtigen, daß ſich unter ihnen etliche ehemals ſehr hand-
feſte Trinker finden. Dieſe kamen nicht in Betracht, denn ge
rade ſie n ihre „Bekehrung“ öffentlich produzieren. Die
nette Geſchichte vom lieben Gott und vom böſen Alkoholteufel,
der ihnen früher ſo ſchön geſchmeckt hat. Wie wir hören, will
Herr Thurm zur Förderung der Enthaltſamkeit auf alle ſeine
Schnapsgläſer das blaue Kreuz malen laſſen. Wir fürchten
nur, daß er trotz alledem an der Arbeiterſchaft ſein blaues
Wunder erlebt. Denn dieſe läßt ſich von einem Herrn Th.
noch längſt nicht brüskieren.

Bockwitz, 2. Juli. Emanuelgrube. Beim Zuſammen
koppeln des Abraumzuges kam ein Arbeiter zu Fall und erlitt
ſchwere Verletzungen. Dieſer Unfall iſt darauf zurückzuführen,
daß die Antreiberei eine ſehr große iſt und infolgedeſſen nicht
genug Züge geliefert werden können. Die Wagen müſſen faſt
noch während der Fahrt Woefchrgt werden. Ein ſolches Ver
fahren verſtößt gegen die Vorſchriften des Arbeiterſchutzes und
der Bahnordnung.

r Arbeiter und Arbeiterfrauen, zeigt durch zahlreichen

Bei der vorigenum beſſere nde herbeiführen zuReichsta 17 den bürgerlichen Parteien beide Säle

gung,V der Sozialdemokratie aber keine.
ie den Mund halten, r man die Arbeiter gern, nicht aber,

wenn ſie für das Woh t n womuß anders werden. Jeder Arbeiter halte es für ſeine Ehren-
flicht, einen Wirt nicht zu z der ihm ſeine Staats
ürgerrechte verkümmern will. eidet, ihr Arbeiter von Gran

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld. Vom 26. Mai bis 14. Juli
gingen bei Unterzeichnetem folgende Beiträge ein Croſtitz 24.40,
Sandersdorf 34.00, Ramſin 22.20 (ſonſtige Einnahme 18.00),
Gräfenhainichen 3.60, Zörbig 9.60, Holzweißig 18.70, Düben 25.40,
Wolfen 11.00, Gleſien 51.00, Roitzſch 18.40, Zſchölkau 29.80, Rade-
feld 34.80, Delitzſch 82.20, Eilenburg 397.00 (ſonſtige Einnahme
35.00), Bitterfeld 69.00 Mk. Die Ortskaſſierer werden erſucht,

die errten Lokale! Einer geſchloſſenen Kämpferhen wanen hie heſechenden nige lange imdecſtehent dieſe Quittung auf ubewahren.
Fr. Klingner, Eilenburg, Breiteſtraße 11.

Brieſkaſten der Redaktion.
W. Cöln. Sie fragen ja alles mögliche auf einmal. 1. Das

müſſen Sie dulden. 2. Schaden muß Jhnen ohne notarielle
Beglaubigung erſetzt werden. 8. Der Vertrag muß bei Ueber-
gabe an die Stadt erneuert werden.

F., Leimbach. 1. Ohne Genehmigung haben Sie das Recht
nicht. 2. Einigen Sie ſich lieber mit dem neuen Nachbar. 3. Die
Erzählung tut nichts zur Sache.

nero Grund und Boden gehört doch nach Jhrer Angabe
dem Nachbar, aber die Traufe können Sie wieder machen laſſen.

O. B., Elſterwerda. Ja, iſt denn eine derartige Benutzung
der Wieſe durch Vertrag ausgeſchloſſen? Wenn nicht, können
Sie auch das Feſt darauf abhalten laſſen. Herr W. ſoll nur
kommen mit ſeinem Militär. Geſtalten Sie die Abmachung
mit dem Kartell und den Budenbeſitzern ſo, daß ſie als „Weiter-
vermietung“ nicht betrachtet werden kann.

1005. 1. Ja. 2. Ja. 8. Jnnerhalb 14 Tagen. 4. Ja. 5. 1,50
Mark. 6. Da wird der Beweis des Fabrikanten der einzige
er und alſo die Klage entſcheiden. 7. Mit der Annahme
aben Sie dieſe Bedingung anerkannt. 8. Nein.

Mllerlei.
Die Polizei auf dem Gewerkſchaftsfeſt.

Aus Eſſen weiß die bürgerliche Preſſe zu berichten, daß es bei
einer von 10000 Perſonen beſuchten Feſtlichkeit der freien Ge-
werkſchaften zu einer Schlägerei gekommen ſei, in die ſchließlich
auch die Polizei eingegriffen habe, um wieder Ordnung zu ſchaffen.
Die Polizei ſei aber angegriffen und beſchimpft worden. Vor dem
Lokale ſei es infolge der Weigerung, auseinander zu gehen, zu
ſchweren Zuſammenſtößen gekommen, auf die Beamten ſeien
zahlreiche Steine geſchleudert und etwa 100 Revolverſchüſſe ab-
gegeben worden. Mehrere Beamte hätten durch die Steinwürfe
ſchwere Verletzungen erlitten, von den Feſtteilnehmern ſei aber
durch die Beamten, die von ihren Schußwaffen Gebrauch
machten, niemand verletzt worden. (Sonderbar

Ob ſich die Vorgänge in der geſchilderten Weiſe abgeſpielt haben,
können wir im Moment nicht nachprüfen. Wir entnehmen der
Darſtellung aber, daß ſich die Unbeliebtheit der Polizei nicht nur
auf Halle erſtreckt.

Die Unwetterkataſtrophen.
Die geſtern gemeldeten furchtbaren Stürme und Unwetter

haben in Jtalien am entſetzlichſten gehauſt. Fortgeſetzt treffen
aus der italieniſchen Unglückszone neue Nachrichten über die
verheerenden Wirkungen des Unwetters ein. Bei Pon-
ten uovo wurde ein mit ſechs Perſonen beſetzter Bauern-
wagen ſamt den Pferden zehn Meter weit ins Feld geſchleudert.
Die Jnſaſſen des Wagens blieben unverletzt, die Pferde gingen
zugrunde. Ueberall wurden hohe Bäume ausgeriſſen, die im
Fallen zahlreiche Menſchen töteten. Jn einer Weberei zu
Valſaghello wurden 150 Frauen durch das herabſtürzende
Dach verſchüttet. Sieben blieben ſofort tot, die anderen wurden
mehr oder minder ſchwer verletzt. Jn einer Fabrik zu Colombo
ſtürzte plötzlich der Fabrikkamin herab und erſchlug eine An
zahl Frauen Jn Legnano war finſtere Nacht hereinge
brochen. Dabei war es dermaßen ſchwül, daß man nicht mehr
atmen konnte. Als auf einmal alles zuſammenpraſſelte, erhob
ſich ein wildes Geſchrei. Viele Frauen fielen ohnmächtig zu
Boden, andere rannten wie wahnſinnig ins Freie.

Der vom Unwetter betroffene Landſtrich, etwa 30 Kilometer
breit, 100 Kilometer lang, gehört zu den reichſten, beſtkultivier-
ten, dicht bevökertſten Jtaliens. Am ſchwerſten haben die zahl
reichen Baumwoll und Seidenſpinnereien und ſonſtigen Fabri
ken gelitten. Jn Buſtro Arſizio beträgt der Schaden
etwa drei Millionen, in Saron desgleichen. Bisher wurden
53 Tote gezählt.

Wie in Mittel- und Südeuropa, herrſchte auch in Ungarn
namentlich im Komitat Arva, ſtarkes Unwetter. Jn Alſo-Kubin
brach um 2 Uhr nachts ein Orkan mit furchtbarem Hagelſchlag
los. Danach folgte eine ſtundenlang währende rn ut. Alle
Brücken ſind r der Arvafluß überſchwemmte die Stadt vollſtändig. Dreißig Perſonen ſollen er
arg ſein, doch iſt dieſe Meldung bisher noch nicht be
tätigt.
Aus ganz Südtirol kommen Unwetternachrichten. Jn

Neberetſch wurde durch den Hagelſchlag großer Schaden ange
richtet. Eine Frau wurde vom Blitz getötet. Jm
Tierſertal beſchädigte ein Steinſchlag die Straße. Ein darauf
befindlicher Wagen iſt abgeſtürzt, die zwei fremden Jnſaſſen
kamen mit dem Schrecken davon, während der Kutſcher leichte
Verletzungen erlitt.

Hochwaſſer.
Ruhr und Emſcher führen ſchweres Hochwaſſer. Der bei

der Emſcherregulierung gebaute Damm konnte dem Anprall nicht
widerſtehen, brach an drei Stellen und e Waſſermaſſen
ergoſſen ſich aus dem alten in das neue Emſcherbett und richteten

dort große Verwüſtungen an. Die Bauunternehmer erleiden ſehr
großen Schaden.

Die eigenen Kinder erdroſſelt!
Angeblich wegen Streitigkeiten mit ihrem Manne erdroſſelte.

die in der Pionierſtraße in Düſſeldorf wohnende Frau Krieger
ihre zwei Kinder, einen ſechsjährigen Knaben und ein einjähriges

ädchen. Sie wurde bald darauf verhaftet.
Opfer der amerikaniſchen Hitze.

26. Juli. Die Temperatur bewegte ſich in den
letzten Tagen zwiſchen 90 und 100 Grad Fahrenheit.
Viele Menſchen wurden vom Hitzſchlag getroffen
und ſind umgekommen. Das Wetteramt erklärte, daß die
Hitze noch eine Woche andauern wird.

Verſammlungsberichte.
Sozigldemokratiſcher Verein Lützen. Jn der am 17. Juli

abgehaltenen Verſammlung wurde das Andenken des verſtorbenen
Genoſſen Veith geehrt. Nachdem der Kaſſenbericht vom Kaſſierer

war, folgte die Wahl der Delegierten zum Kreistage.
1s ſolche wurden die Genoſſen Löwe, Becker und Zahn gewählt.

Ein Delegierter ſoll aus einem auswärtigen Orte vom Vorſtande
beſtimmt werden. Anträge zum Kreistage wurden nicht geſtellt,
dagegen wurde der vom Zentralvorſtand geſtellte Antrag auf Ein
ruy es Wochenbeitrages nach lebhafter Debatte

m iedenen wurde das Verhalten einiger Parteigenoſſen
ſchar reilt, welche im gegneriſchen Lokale an einem Klimbim
verein „ergnügen teilnahmen. it dieſen Genoſſen, die Mit
glied ſduher Vereine ſind, ſoll energiſch Rückſprachewerden. Ein Antrag auf Ausſchluß ehe abgelehnt.

Sozialdemokratiſcher Verein Rasberg. Jn der letzten Mit
r. gab der Vorſitzende den Jahresbericht. Es
anden zehn Mitglieder- Verſammlungen ſtatt, die im Durchſchnitt

von 40 Mitgliedern beſucht waren. Drei öffentliche Verſamm,
lungen beſuchten 375 Perſonen. Ein Theater-Abend war von
230 Perſonen beſucht. Flugblätter wurden 1700, Kalender 300
verbreitet, außerdem noch 900 Handzettel. Am Schluſſe des

ahres gehörten dem Vereine 49 und 26 weibliche
Mitglieder an. Von den männlichen Mitgliedern ſind 44 gewerk
ſchaftlich organiſiert, und zwar in folgenden Verbänden: Holzarbeiter 17, Metallarbeiter 13, Maurer 8, Zimmerer, Sattler,;
Lackierer, freie Gaſtwirte je 2, Bergbaun und Transportarbeiter
je 1, Steinſetzer 1. Volksblatt- Abonnenten hat Rasberg 120,
Kuhndorf 4. Einnahmen hatte der Verein 475.18 M., Ausgaben
466 95 M. An die Hauptkaſſe wurden 210 M. abgeliefert. Samm
lungen für die Preſſe ergaben 39.35 M. Bei den Neuwahlen
wurde der bisherige Vorſitzende wieder als 2. Vorſitzender Genoſſe
M. Scheffel neugewählt. Reviſoren ſind E. Hädrich und E. Schramm.

Als Delegierte zum Kreistag wurden K. Voigt und E. Heiner
gewählt. Zum Kreistag ſtellt die Verſammlung folgende An
träge: Bei Erhöhung der Mitglieder-Beiträge hat Urabſtimmung

zu erfolgen zum e eine zu

genommen
R.

25 Pfennig anzuſchaffen. Ferner wurde noch beſchloſſen, am
31. Juli ein KinderVogelſchießen zu er verbunden mit
gemütlichem Beiſammenſein der Mitglieder am Abend.
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Bern Wawerwant. ne grüne Hur
Dieses Schlussprogramm übertrifft alle vorhergegangenen.

Siegfried Berisch und Josef Fleischmann einzig.
ill. der komme.

Tonbild- Bühne
Schmeergtrosse 5.

Kunst, Wissenschaft, Ernst
und Humor.

Heute und folgende Tage unter anderem

Boxkampt à veſwehn Johnson

Achtung! Achtung!
probieren Sie meine hochfeine du Anrre

W re G
6010 Stück Pfennig.

Nur für Kenner! Konkurrenz!os!

Wer lachen

Bitte,

Waul Leuschner, wenS
Kinder iſt großgezogen mit

vwes 2 cS Karl Koch's „hähr-Dwiehach,

denn derſelbe iſt ſehr wohl
Be ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr

S wert, beförd. d Körperzunaghme,
W ſtärkt den Knochenbau, verhin-

S Rdert die Kinderkrankheiten als:
e RRRhachitis, Sfrophuloſe 2e., da er
t dieBeſtandteile einer guten Kuh
h nmilch mit den der Muttermilch
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Re Erhöhung der Zivilliſte.

Reden der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

Ad. Hoffmann und Paul Hirſch
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe

vom 7. und 9. Juni 1910.

Preis 15 Pf. Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.I
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Haushaltungsbüceher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Autoklappstühle, 'erfteuber in de o J
Faulenzer mit und ohne Armlehne und Zitape 39

9Feldstühle, und ohne eebrh Pf, 48 Pf. n
4

Annemen
empfiehltG. F- Sitter,,

er 90.
erK. mit Zubeh., 220 t am 1./10

1910 z. v. ibwiaſtr 3III, J n.

Wernang, Stuve,

Die Verwaltungeſtelle Halle ſucht 3 zum c bohdigen

Antritt einen weiteren

Geſchäftsführer.
Derſelbe muß in der Agitation, Schlichtung von
Differenzen, in Kaſſengeſchäften und in Bureauarbeiten
durchaus bewandert ſein. Es wird auf eine tüchtige
Kraft reflektiert. Bewerber müſſen 5 Jahre Mitglied ſein.

Aus der Bewerbung muß Alter, Beruf, Dauer
der Organiſationszugehörigkeit, bisherige Tätigkeit in
der Arbeiterbewegung ſowie Geſundheitszuſtand hervor

gehen. Etwaige Probearbeit behalten wir
uns vor. Das Gehalt richtet ſich nach den Be-
ſchlüſſen der Münchener General Verſammlung. Die
ſebſtgeſchriebenen Bewerbungen ſind bis zum 15. Au-
guſt mit dem Vermerk Wewerbung, nach dem
Verbandsbureau Halle a. S., Harz 42/43,
einzuſenden.

Junge Arbeitsmädchen
von 14 bis 15 Jahren

finden dauernde Beſchäftigung beiv hohem Lohn. W
Heilbrum Pinner,Geiſtſtraße 22.

Iausarvbeiterimmem
uchen HIeilbrun Pinner,
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eheilt. F. M. inahren
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ſeit

1.50 M (359/0 ig, ſtärkſte Form).

M., ferner ZuckeehSeife2

(mild) 50 Pf. u. 1.50 M. Jn allen
oth., Drog. u. Parfüm. erhältl.

Apollo Tieatet.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel d. Samst'ſchen
Metropol Enſembles.

Verdun Bakervillet
Detektiv-Komödie in 4 Akten

von Oswald und Phlllpp.
Sherlock Holmes Dir. Samst.

W Nur frühzeitiges Kom
Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!

men Zu Plätze

Henkel

wäscht schnell,
grösster Schonung der Wäschel

„Alleioige Fabrikanten:

mühelos und billig bei g

Co., Düsseldorf,
auch der selt 34 ehren h

fſenels Bleich- SogscS

auch bei Nacht tragbar,

Sonntag den 31. Juli von 11-2
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Mein er „fdeal“ ohne Feder, eigenes System,
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unter Garantie jeden Bruch zurück.
binden, Geradehalter, Goummistrümpfe usw.

Betellungen nach Mustern werden

Leih- und Vorfali-
entgegengenommen, in Halle

Uhbr, Hotel: Grüner Baum.
bandag.-Spezialist Eugen Frei, Stuttgart, onehvangetr. i.

Preis 40 Pfg.
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C See e RSoeben r chienen!

gexe Vel-Kglerder

1911.
35. Jahrgang.

Zu beziehen durch alle Austräger 7 die
Volksbuchhandlung, Halle a. S

Harz 42/43.u L-Ö>ESS
Fahrrad z. vk. Beſ. 6/2—9 Uhr.cerhilee 8, pat. l.

er Stellung ſucht
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

J Knechte und Burſchen

Mädchen u. Land
h n. Thüringen, Sachſen, Rhein-
S land, auch nahe bei Halle,

S erhalten koſtenfrei grofze
l Stellenauswahl, hoh. Lohn,
S 5 Mk. Mietgeld. Louise
S Bäürwinkel, Stellenvermittl.,

Merſeburgerſtraße 9.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Getränken, Likören ete.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,

2 Bogen 15 Pfg.
Zu beziehen durch die

Selbſt. Bauſchloſſer ſtellt ein
Be Geiststrasse 22. W H. Hechler, Rich. Waguerſtr. 18.

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e e s S

Erscheint wöchentlich drelmal. W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich drelmal,

c Je e ereeg e 5 t SAbrahiungsgeschätteo Hin- u. Verkaufs e lte Handleiterwagen- Fabriken i Kaufhàäuser in Photographische Atelters Weine u. Fruchtsäſfte eote.
ſeſe, Göbenstr. P. F. Nennieke, Kl. Vauen. S 15. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Leipzigerstr. 87. Dij z1, nur rie.

e telim i jäg. gerstr. 93.LBarviere u. Friseure Fison- ung Sia lick n 0SMar Kutscher, u z h. klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. küchart Schröder, Steinweg 17. Max Künzel, da ee 59.

Max Mohl, Hallorenstrasse 4. Lindenbahn, Rönigstr. 8. Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16. Kinderwagen SehneidereſBodartsardiceſ] Paul Zie F, Gr. Brauhausstr.,

Betttedern, Betten

Herm. Banmüller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

3 J Eiserne Oelen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Fatrräder u. Na Nähmaschinen
Brauereien Henry Kkleprig, S Reiſetr. 7.

[Fleischermeister, WurstfabrikenF. Cünther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Dellkatessen und Fische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
August Mangoll, strasse 105.

Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer., Königstr
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Merseburger-

Drogen und Farben
N. Rädler, Rannischestr. 2.

Gummiwaren
C. KIappenbach. Gr. UIrichetr.

Haus und Küchengeräte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

K. Kuekenburg, Rannischestr. 12. Kolonighvaren
HKonigkuchen, Zuckerwaren

kliedrieh o ereeee 10
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, IHallmarkt.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst, 61.

F. C. Wisgell, Martatr11.
I. Tengerſino, chulst. J.

[Svpeomuon, iöveltransport
0. Kästner C0o., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u, Goläwaren

Ture net Mützen
2 Loder handlungenVried rich Fiietnor, Geiststr. 23. r

erm. Schmi Jeiststr. 23.
Katiee, Kakao, Tee

Leinen und Wäsche
C. O. Büsch, Leipei
Ernst Ochse erstr. 51. vwr rRob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

cipzi götr. 95.
MKöhbel-Magazine

Möbel

friedrich Hofmann, e 23.

Robert Koch, u.
Albert Monnicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer. Leiprigerstr. 92.Hall. Tichiermott. voW. 80 meiſ, Jakobstr. 60. r A. Woeiss, Kleir uschmieden 6.

Ecke Leipzigerstr.
Weiss Woil Tapisserie
Franz Bamme, lIAindenstr.

Stellſeld, Triftstr.
Zahn- Techniker

Nene P de 16
I Huller, vis r eire Turm

Zigarren handlungen
V. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert VWilliam, Zigar: en und

Schulartikel, Lauehstädterstr. 15.

la- Z jedenanv, r 4

0. Propsthayn, Bettt. Roin Ang.

W. Wünschor, Schnhwaren.

T Für die Inſerate verantwortlich Rob Jlgner.. Druck der Halleſe Genoſſenſch. 3 G m b H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A A. Tarri- Sämtl, i. a
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